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Bund der-its
Rath dem Jusainmenbruch des deutschen Volkes und Staates Ende

1918 entstanden «7rvei Bewegungen, die Ostbecoegung und die

Hitlerbewegutigi « ·

·

Rath dem 9. November schlossen sich die Vorkömpfer der Ostnrark
sin den Deutschen Violksräten Und in neugeschaffenen·Organisationen-
iusammem um den gefährsdetenOstraum zu sich-ern. Im GrenzschutzOst,
längs der Schiitzeiigräbemdie sich jetzt durch deutsches Land Zogeu,
bluteten nnd starben deutsche Menschen für den Osten. Viele Kreuze
aus den Heldenfriedhöfen an der neuen Reichsgrenje zeigen die Zahl
.19l9 als das Codesjahr eines Heimatschützers Heimattreue skämpfteu
in Ostpreufzem VIestpreufzemundOberschlesienfür bedrohtes (Volkstuni
und vergewaltigtes Land«Vettlith hielt sich unter furchtbaren Drangs
seien der ohgkskhlesischeMensch. Der Acinasbergwird immer Symbol
Unserer Geschichte sein. Aus den entrissen-en Ostgebieten strömten
Tausende, Hunderttausende, denen«derYole das Heim-ateng Ver-,

sagte. Rings der Grenze aber bildete sichern neuer Kultur- und

Siedlungswall. So wurde von OstpWUftEUbls Obekskhlpsleu gerungen,
vierzehn Jahre hindurch.

.
.

Zu vielen Viinden, Verbanden, VSTAIWU Und Sklndsmmmskhaften
sammelte sirh das Osstdeutschtum Es wurde ZumKunder der Ostnot
tim ganzen Reich. Zu den Kämpen des DeklsikheiiOsktsiarkeii-Vereiiis,
der, seit bismärckisrher Zeit für die Bastcon un »0steueingetreten
war, gesellten sich der Deutsche 0sstbund, die«Verbaudeder heimat-
tceuen Memeler, Ost- und VZestpreuszetu Dan3192k- POsEUSr,»Srhlesier-,
Oberschlesier unsd Hultschiner ön die gleiche staut traten die Grenj--
mannschaften der Studenten, die Regimentsoereme der Ostmark und

Iahlreiche andere Bünde. Durch ihre Tätigkeit, dUkkhdie Kulturarbeit
der Heimatdienste in den Grenzprovinien und der STÆU Ostmakkiskheu
Volkshochskhule, durch Arbeitsgemeinschaften und vielfach ausgestaltete
»Volkstumsarbe-it, an der namentlich der VDA. teilhatte,· wurde Auf-
klärung über den Osten als unser Schicksalsland in alle Kreise
Deutschlands und auch ins Ausland getragen. Aber allen diesen Bek-
bäuden und Vereinen fehlte seines: die straffe Zusammenfassung unter

Einheitlicer Führung, die GesltilkiingZU EIN-M geschlossenenBund. Viel

Doppelarbeit wurde geleistet, kostbareZeit auf die Spannungen ver-

wandt, die sich aus jener Vielheit ergaben. Durch 14 Jahre er-

tciintteiimmer vergeblich, der Ruf Zur Einheit — Da kam Adolf
91 er.

.

In«der gleichen Stunde, in der die Menschen des Ostens in den

KLEMM traten, begann in der Seele unseres Ziihrers der Kampf um

die deutsche-»Zukunft.Er wußte dafj dem beginnenden Ehaos nur

härtester Wille entgegengesetzt werden Inuszte, wenn Deutschland ge-
rettet werden sollte. Er rouszte, dass aus seinem Willen und dem Willen

seiner Mitarbeiter und Mitkämpfer politische Macht werden

mußte, wenn es in Oukunft ein Deutschland noch geben sollte. Und

zso erlebten wir dieses h·21"OlskheRingen um die Geister-, um die Seele
der Deutschen, um MOIIIIEI·- Frau-en und Jugend, umdas deutsche
Menschentun1. » ·

Durch Siege und Riedexlkigellging die Bewegung; aber jede
Niederlage wurde ihr Zum dleks ·IE»de·-skheinbareRückschritt ent-

fesselte neue Kräfte, geboren aus unbezwniglichemGlauben Die Ost-
bewegung und die HitlerbLMgUIIg haben neben allem anderen eins
gemeinsam: den Glauben an cBeruqfung und Ziel. Die
Ostbewegung allein aber hatte nie «3UlilQlel des neuen, Zukunfts-
starken Deutschland geführt, wenn IlthtDW Politische .Veweguug«mit
ihrer Machtbildung nnd Machtergcelfuua gekommen wäre.

X Beilage: ,«’,L,Lstbnud-und Oeiumtnarbrichte1(.« l
. f

k-

cher Osten.
"

--

So mufkte es geschehen, dass die Ostbewegung, die an sieh im

höchsten Sinne staats- und volkspolitisch war, in die politische Ve-

roegung der national-sozialisstisrhen Revolution ruüudete. Die Ost-
bewegung fand sich Zu Gitter-, dem Sohn der öster-
reichischen0st1nark,-den der Ostmärker Hindenburg
als Kanzler berief.

Seit diesem Augenblick ist das deutsche Leben aus eine neue Grund-·

lage gestellt. Ereignisse von geschichtlirher Bedeutung, die sonst zu ihrer
Reifung Jahrzehnte und Jahrhunderte gebraucht hätten, wurden In

Wochen und Tagen vollendet. Hitler ist der Voll end er

Vismarcks geworden.
- Vzie Vismaccks, so ist auch Hitlers Blick zum Osten gerichtet. In

seinem cBuch »Mein Kampf« und in Äusseruugen bis iu die jüngste Zeit
unterstrich er die Bedeutng des Ostraumes als des Schicksalsraumes
für unser Volk. Mit Klarheit und Schärfe umrih er die deutsche
Mission, ein Ostland, das nie einen bessere-u Vorkämpfer als Adolf
Hitler gehabt hat: »Damit Ziehen wir Rationalsvzialisten bewuszt einen

Strich unter die auszenpolitische Richtung unserer Vorkriegszeir VZir

setzen dort au, wo man vor sechs Jahrhunderten endete. Wir stoppen
den ewigen Germauenzug nach dem Süden und VJesten Europas und

weisen den Vlirk nach dem Land im Osten. Vzir schliessen endlich ab
die Kolonial- und"Ha11delspolitik der Vor-kriegszeit und gehen über zur

Vodenpolitik der Jukunft.«
Vzenu wir uns der VZelt und den immer noch feindlirhen Mächten
gegen-über durchsehen wollen, so miissen wir uus als Volk von uber-

flüssigen nnd schädlichenSpannungen befreien: Spannungen, au denen
das individualistische Deutschland seit Jahren litt, die es nie zu. wirk-

lsicher innerer Einheit kommen lieben, au denen jede Volksgemeinsrhafl
zugrunde gehen mußte, die Reich und Volk beinahe auseinander-

gesprengt hättenl Diese Spauuuugen Inufjteu überwunden werden. Ve-
sonders lähmend war ihre Wirkung im Jeitalter des Liberalismus und.
der cNachkriegsdemokratie. Aus diese Spauuuugeu bauten die Gegner,
mit ihnen vermochten sie uns zu kuechten. Wenn Deutschland
diese zerstörenden Spanuungeu überwandt, musste
einAufstiegbeginnen,derunabsehbarwar. ?

Auch das erkannte Adolf Hitler. So wuchs in seiner schöpferisrhen
Seele«del« heldische Plan, das deutsche Volk In reinigen und Zu einigen,
»daslibermaszder Spannungen Zu beseitigen und die Gesundung durch
Glelthschaltuug im Sinne der uatioualsojialistisrhen Idee zu
vollziehen.

Der Sieg der deutschen Revolution wäre ein äubeijlichergeblieben,
wenn sie nicht aurh den inneren Menschen angepackt halte. Es ist kein

Mechanisieren oder Gleichmarhen, wenn Gleichsrhaltung angeordnet und

durchgeführt wurde.

Die Deutschen haben sich fast bis zur Selbstvernichtuug im Indivi-
dualismus austoben können. Es ist gut, wenn sie, und sei es mit den

Machtmitteln des Staates, Zur Gleichsrhaltung gezwungen werden. Es

gibt keinen Verband, keine Gewerkschaft, keine Gemeinschaft, fiir die
nicht die Gleichschaltung Notwendigkeit geworden wäre. Aber die

Gleichschaltuug sieht nicht nur vor, das-; man das siihrerprinzip Zur

Geltung bringt 1md·«2lngehiirige der RSDAP. Zu Führern beruft.
Innere Gleichschaltung, wirkliche Bejahuug des heutigen Staates und
nationalpolitische.Er;iehung Zu den Ideen des obersten Führers ist
geboten. Darüber hinaus aber bedeutet Gleichsrhaltuug noch die be-
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wufzte Ziisainnienführung gleichstrebiger Verbände zu machtooller
Einheit.

Wie überall in «Dentschland Bewilligungen (Einheitsbünde)
geschaffen werden, so war es der Wille der nationalsvzialistischen
Führung, dafz auch die Ostverbände gleichgeschaltet und zusammengefaszt
würden. Dieser Wille der Staatsführung hat den »Bund deutscher
Osten« entstehen lassen.

Der Gedanke, der hier Leben gewann, hat eine zwingen-de Gewalt.

Schon bis heute haben sich zahlreiche Ostorganisatsionen zur Einschaltung
in den ,,Bund deutscher Osten« bereit erklärt bzw. sie beschlossen.
Täglich kommen aus dein ganzen Reich Bereiterklärungen vstdseutscher
Vereiiiiigungen zur Einsschaltung

.

In diesen Tagen bringt die Presse
folgende Kundgebung des Reichsbundes der Schlesier e.·V.: ,,Rach der

Ernennung eines Konnnissars für die Vereinigung aller ostdeutschen
Vserbände ist die Eingliederung eines einzig-en grofzen Schlesierverbandes
in die Abteilung ,,Schlesien«eine notwendige Voraussetzung geworden.
Der Reichsbund der Schlesier als treuer Sachverwalter der Werbung
für die schlesisscheHeimat und der Zusasmmenfiihrunq aller schlesischen
Landsleute iin Reiche hat den Auftrag für den Zusammensschlufzaller

Schslesierverbändein die Abteilung ,,Sch-lefien«übernommen-. Der bis-

herige Präsident des Reichsbundes der. Schlesier, Direktor Müller-

Saarbrücken, kann, da er seinen Wohnsitz im Saarlande hat, im

Augenblick die-se Aufgabe nicht übernehmen und übertrug in einer

Sitzung des Präsidiuins und Hauptvorstandes des Reichsbundes der
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Schlesier-»dein Dichter Hans Ehristvph Kaergel die neue

Reichsfnhriing. Dieser erhielt alle Vollmachten, den Reubau des

"Relchstndes der Schlesier durchzuführen und seine Eiiigliederuiig in
den »Wind deutscher Ostens«vorzubereiten Er hat in gleicher Weise
das Vertrauen des Komlnlllaksfür die Osstverbände und wird die
kulturelle und stainineseigene Selbständigkeitder schlesisschenHeimat-
vereine im ganzen Reich im »Bund deutscher Osten« zu wahren wissen.
Der Reichsbund der Schlesier hat bis zu diese-r Eingsliederung sich un-

bedingt unter den Zührergedankengeltelltz Er brauchte sich politisch
nicht gleichzuschaltem weil in ihm dle Helnttgtssund Vaterlandsliebe
und -treue Grundvoraussetzung war. Es konnen fortan nur deutsch-
stäsmmige Schlesier, dies nicht Anhänger dek. MflkxllkisschenWelt-
anschauung sind, im Reichsbund der Schlesier Mitglieder fein.«

Wir zweifeln nicht, dafz auch Verbände, die ihre Eingliederung
noch nicht beschlossen haben, der Notwendigkeit der StundeRechnqu
zu trag-en gewillt sind. Die Zer.sp-litterung, an der die Ost-bewegung
durch Aufspaltung in viele Verbande litt, ivird in Kürze endgültig
überwunden sein. Der »Bund deutscher Osten« wird das Antlitz unseres
Volkes zum Ostraum wenden und eine sWillensbildung zum Osten
erzsielen.·

«

In der Geschichte der Ostbewegun.g, des deut-

schen Ostens und Deutschlands wird das Jahr 1933
eineWende und einenneuen Anfang bedeuten.

Dr.8ranzLiidtke.

Ziehm macht
Rach den inarxistischen Krawallen vom 12.Maisdurfte man an-

nehmen, dafz sich die Regierung Zieh-m und die hinter ihr stehend-en
Kreise, die sich imwesentlichen aus den Dieutschnativnalen rekrutieren,
eines Besseren besinnen und eine Verständigung mit den National-

sozialisten suchen würden, die durch ihr rasches Dsurrhgreifen bei der

Gleichschaltung der Danziger Geswerkschaften einer von den Sozial-
demokraten geplanten und schon verbreiteten Auslieferung der Danziger
Arbeiterorganisationen an die Posten verhindert hatten. Es ist and-ers

gekommen: Ziehm und denDanzigerDeutschnationalen
sind die sozialdemokratischen Landesverräter

offenbar lieber als die Rationalsozialisten Das
kam am deutlichsten in den deutschnationalen Wahlplakaten und Flug-
blättern zum Ausdruck, die sich gegenüber den Rationalsozialisten
einer Sprache bedienten, wie man sie bisher nur bei Marxisten ge-

.wo-hnt war. In einem deutschnationalen sing-blatt, das unter der

liberschrift: »Brauner Eerror wiitet in Danzig« (ll) erschien, wurde
die Ausweisung des nationalsozialistiskhen Abgeordneten im Prseuszischen
Landtage Laszinann aus dem Gebiete des sreistaates Danng ver-

langt, weil dieser angeblich in den Danziger Landkreissen deutsch-
nationale Versammlungen gesprengt haben sollte. Die Regierung
Ziehm und die Danziger Deiitschnationalen wetteifern mit den

Marxisten in der Verungliinpfung und Versdächtigung der national-

sozialistiskhen Zreiheitsbewegiung Es ist ihre Absicht, die National-

sozialisten, obwohl diese oft« genug Proben ihrer unerschütterlichen
Disziplin und unbeirrbaren Legalität gegeben haben, in Mifzkredit zu

bringen, um dadurch entwedereine Verschiebung der Voslikstagswahl
zu erwirken oder die Machtergreifnng durch die Rationalsozialisten
durch eine Intervention der Mächte unmöglich zu machen. Der traurige
Ruhm des Herrn Dollfufz scheint den derzeitigen Danziger Senats-

präsidenten nicht ruhen zu lassen. Die Danziger Deutschnativnalen
fürchten nicht ohne Grund einen Wahlausgang, der sie ein für alle-
mal von einer Mitwirkung iii der Danziger Regierung ausschaltet.
Der künftige nativnalsozialisstische Senatspräsident Dr. Rauschning
hat keinen Zweifel darüber gelassen, dafz die RSDAP. in Danzig ein

Zusainmengehen mit den Deutschnationalen in Zukunft für ebenso un-

möglich hält wie etwa eine Regiserungskoalition mit den Marxisten.
Am 19. Mai veröffentlichte Dr. Rausch ning als Vorsitzender

des Danziger Landbundes in deii ,,Danziger Reue-sten Rachrichten«
einen Aufruf an die Laiidbundmitglieder und die

deutschen Bauern des steistaates Danzig. Dieser
Aufruf hatte folgenden Wortlaut:

»Das Verhältnis der nationalsozialistischen Bewegung in Danzig
zur Danziger deutschnationalen Partei bzw. sront SchivarsteifzsRot
ist in ein neues, und zwar endgültiges Stadium getreten. Durste man

erwarten, daß besonnenere Elemente der letzteren vielleicht doih noch
die Partei zu einer gerade von ihnen bisher iin Munde geführten
nationalen Diisziplin zurückführen würden, so zeigt das seit dem "16. an
den Danziger Pitfafzsäulen kslsebende Wahlplakat eine solche natio-
nale Würdelosigkeit, die nicht einmal vor fahr-
lässigein Landesverrat zurückschreckt, dasz sich diese
Partei selbst fiir alle Zeit aus der sront der nationalen

Erhebung nnd Erneuerung ansschliefzen will. Sie hat
damit jede Achtung aufrecht-er Deutscher iii Danzig endgültig verscherzt.
»Da die Mehrzahl unserer Mitglieder die Pilakate und gleichzeitig

heruingereichten Wahlzettel nicht gelesen hat, sei darauf hingewiesen,
dafz «in ihnen init geflisseiitlicher P a r t e i n ah m e fü r die
S o z i a l d e m o k r at i e, mit der sich Herr Dr. Ziehm ja schon
vorher verbinden wollte, die absolut notwendige Besetzusng der

marxistischenGewerkschaft-en als ,,sklavische Gleichschaltung« und »Un-
besoniien·heit·«verurteilt wurde, wobei auch G a u l eite r so rster

-v e r a ch t l ich
«

g e m a cht wurde. Jeder Danziger weifz, in welch
vaterlandsverräterischer Weise das marxistische Gesindel gegen das
neue Deutschland in den letzten Monaten gehetzt hat. Jeder weisz, wie

sich unmöglich
die Gewerkschaften nicht nur ein Rest der Korruptiomsondernauch
der Lügenprvvaganda im Auslande waren. Jeder weih, dlllå lett Iahren
von ihnen direkte Fäden nach Polen gesponnen wurden. Trotz dieser
Kenntnis hat dieser ,,autoritäre« Senat es zwar fertiggebkachk,U n le r n

Bauernführer Zieguth wie einen Verbrechet zu

verhaften, die öffentliche Verbreitung der grvfzen
Rede des Reichskanzlers Hitler am 172«NI«OIdurch
Lautsprecher zu verbieten, aber mit offensichtlich-einBe-

hagen die- staatsverräterische Agitation der Ge-

iverkschaften und der »Volksstimme« und Ietzt auchs
den Aushang dieses Plakates geduldet.

Die Verantwortlichen dieses Senats, die zugleich die ,,Zührer«»und
,,Staatsmä«nner« der Partei sind. die Herren Ziehm und Hlnt
sind damit den Weg bis zu Ende geschritten: Sie haben offen vor

aller Welt Partei für den Marxismuss ergriffen.
Sie haben die nationale Befreiungstat des Rat-ionasl«sozialismusnicht
nur als Unbesonnenheit hingestellt, sondern auch indirekt als tin-gesetz-
lich verurteilt und damit den äufzeren Feinden Danzigs
Waffen in die Hand geliefert. Rachweislich ivurde das

Plakat von Polen photographiert und wird als Deka-
ment für ihre Auffassung über die Aufrechterhaltung des Rechts-.
zustandes in Danzig verwendet werden. .

DieserAkt schlieszt die Urheber und Mitschuldigen aus der stonts
der nationalen Erhebung Danzigs endgültig aus. Ich erkläre dghey
dafzich als Vorsitzender des Danziger Landsbundesund Landvoslkfuhrer
jeden heute noch hinter der deutschnationalen Partei und stont
Schwarz-Weih-Rot in Danzig — wdhslgemerkt in Danzig nur —

stehenden Angehörigen des Bauernstandes als des·Standes unwürdig
und zum Marxismus gehörig behandeln und nicht in Vertrauenspvsten
der Landwirtschaft dulden werde. Ich fordere alle Mitglieder»-des
Land-bundes, alle Bauern auf, Schritte zu unternehmen,Um Angehoklge
obiger Partei, die nicht bereit sind, sofort aus ihP CUSJUtretemaus

ihren Vertrauenspvssten und Ämtern auf die gesetzlich«VOk·gefchrtebene
und zulässigeWeise bald-möglichstzu entfernen. Dies«giltinsbesondere
für Genossenschaften und Vertrauensmänner der Kreisvetdnnde.

Das Bauserntum hat neben dem Arbeiter den KampfUm das neue

Deutschland entschieden. Wir haben den Marxismus niedergerungem
Wir ver-bitten es uns, dasz von verantwortungs- und
gewis«sen-losen Klopffechtern sterbender Parteien
der Marxisinus noch einmal wiederbelebt wird. Unlek

Kainpf gilt allem Hafz im In- und« Auslande zum Trotz dein neu ek-

steshenden deutschen Danzig. ·

Dr. Raufchnlllgp
Vorsitzensder des Danziger Landbundes.«

Die ein Au ru- brauclt man nichts hanUZUstng Seine Folge
war eiiliVerlonder jDanslgekREMIUIINtslchklchtenu
auf die, Dauer von vier Wochenl Zle die Einstellung
der Regierung Ziehm ist·dieses Verbot osuberlt bezeichnend:Der Auf-
ruf enthält eine überaus scharfe, aber berechtigte Kritik an der

Regierung und den Danziger Deutschnativnalen, aber nichts, was dem
deutschen steistaat Daiizsig als solchem schaden könnte; darauf hat die

Regierung mit einem "vier-wöchigenVerbot geantwortet» Die »Dan-

ziger .V-olksstimine«,das sozial-demokratische Blatt, wurde dagegen
tlUt für dr ei C age verboten; es hatte ja auch »nur« die Interessen
des deutschen Danzig an Polen verraten, den Völkerbund Tuns CMJI
lchteiten aufgefordert,« die Beseitigung der eigenen ,P0l132ch0heit
Danzigs verlangt und die Auslieferung der Danziger HÄIVEkkIchCZflM
an Polen befürwortetl Die gröszte, partelpdllfllch nicht
gebundene Zeitung Danzigs, die»die Danziger Deutsch-«-
tumsinteressen stets mit grofzer Sachkenntnis nnd nationaler Ein-

deiitigkeit vertreten hat, ist damit für langes-JeZelt mundtot gemacht,
gerade in einer Zeit, in der Danzig die Stimme dieses angefeheneu
Blattes aufzenvvlitisch sehr notwendig brauchen könnte.
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Die polnifrhe Wirtschaftspolitik auf Jrrwegen
Polen betreibt eine Wirtschaftspolitik, deren hauptsächlikhitesZiel

es ist, slkh möglichst unabhängig von Deutschland zu

tnochen Man kann, wenn man die Entwicklung des. deutsch-pol-
Ullkhen Warenaustausches betrachtet, wohl sagen, dafz dieses Oiel iii

mancher Hinsicht erreicht worden ist. Aber eS hklk teUek bezahlt
werden müssen: die polnische Volkswirtschaft ist durch ihre Unabhängig-
keit von Deutschland in eine nahezu unhaltbake Loge geraten; und es

ist nicht unwahrscheinlich", dasz die Wokichouek Wokbtbaber in ab-

sehbarer Jeit die Notwendigkeit einsehen werdenswieder die engeren
Beziehungen zu Deutschland zu suchen, von denen sie»sich aus politischen
Gründen zu »befreien«gedachten. Zwei»Wege sind es, auf denen

zPolen das Ziel der wirtschaftlichen Unabhängigkeit glaubte erreichen zu
können: die Industrialisierung und die Umleitung
des Handelsverkehrs Polen hat seit 1919 zwei grosze
lAnläufe zuni Ausbau seiner Industrie unternommen. D i e e r st e

lIndustrielissierungsperiodse fällt in die Jahre 1919—19,23.
Damals wurde die Hauptschwierigkeit, die sich in Polen dem Ausbau
neuer und der Erweiterung bestehender Industriezweige entgegenstellt,
idie chronische Kapital-knappheit, durch die inflationistischeWahrungs-
politik der poslnischen Regierung auf »sehr einfache Weise«behoben.
Oie entwertete Valuta sicherte dier Industrie den notwendigenAbsatz
ausf den ausländischen Märkten. Mit dein Ende der Inf-!ationaber
war diese industrielle Scheinbliitezu Ende. Es zeigte ·sirh,-
dasz die Industrie auf einer viel zu schmalen Kapitalbasis beruht-e,um

sich weiter entwickeln zu können, und dasz sie bei stabiler Wahrung
nicht in der Lage war, auf dem Auslandsmarkt erfolgreich zu
kon·kurri-eren.

An eine Fortführung des Industrialisierungsprozesses war jetzt, bei
einem Zinsfufz von mindestens 15 v. H. jährlich, nicht mehr zu»denkeii.
iMöglich war diese Fortführung, zu der die Regierungen des Pilrsudik1-
ZSgstems unter allen Umständen entschlossen waren, nur dann, wenn es

.lang, ausländisches Kapital nach Polen zu ziehen-
jäcsbegann die Zeit der polnischen Auslandsanleihen und der Auslaiids——

beteiligungeu an polnischen Industr-ieunternehmu.ngen. Diesmal (es
waren vor allem die Jahr-e 1927—1929) wurde der eigene Kapital-
rnangel durch eine rasch fortschreitende Auslandsoerschuldung behoben,
eine Methode, die auch von dem ameriskanisschensinanzberatevPolens
D ewexh befürwortet wurde, und die dazu führte, dasz sich-im Jahre
51931 nicht weniger als 64 v.H. des gesamten Aktienkap·itals aller

.po«lnischenGesellschaften in ausländischenHänden befanden. Tatsäch-
lich ist es Polen aus diese Weise gelungen, eine ganze Reihe von neuen

Industriezweigen zu grün-denund schon vorhandene Industriezweige aus-

.zu-bauen und in zunehmen-dem Maske seinen Inlandsbedarf an Halb-
kund sertigfadriskaten durch· eigene Erzeugung zu decken. Das ging
iso lange gut, als das Ausland der fortlaufenden Kapitalversorgung
Polens keine schwierigkeiten machte und Polen in der Lage war, die

Kosten seiner wachsenden-Auslandsl«ch»uldendurch steigende Ausfuhr zu
denken· Im Jahre 1930«machten sich zum erstenmal di e n ach -

teisligen Folg-en dieser gewaltsamen Industriali-
sierung CUsaUSläUd»11ck)ek Kapitalbails bemerkbar:
.Einerseits-verschlossen sich die Asuslandsmarktemehr und mehr der
IEinfuhr polnischer Waren, und andererseitsWar die PolnlscheIndustrie
infolge ihrer Auslandsversschusldungzustarkerer Aiisfuhr»geznznngen»
Diese Ausfuhr asber lieszsich auf die Dauer nur durch rurksichtsloifes
Unterbieten der ausländischen Konkurrenzauf den fremden Märkten
durchhalten. Und dieser Dumpinsgexport wiederum konnte nur auf
Kosten des inländischenVerbraucherseklelgens namentlichauf Kosten
der Land-wirtschaft, die bei rapide sinkendenAgrarprersennnd ständig
steigenden Industriepreisen Zusehends Vekflels ·S8»?2!gtelich, dasz man

Industrien aus- und aufgebaut hatte, Ohne llch Ubek deren.zukünftige
Absatzbedingungen im klaren zu sein und vor allem, ohne frik die Cr-

haltusng der inländischenKaufkraft zu sorgen. Polen bat seine erstrebte
industrielle Unabhängigkeit von Deutschland»mitder Perelendung der
drei Viertel seiner Bevölkerung erkauft, die von dervLandwirtschaft
leben. Aber damit nicht genug: Auch die Industrien»die es aufgebaut
hat, haben sich in groszem Umfangeals lebtensunfahigerwiesen. Der

-.Versu-ch, die wirtschaftliche Unabhonglgkelt Polens dadurch zu sichern,
dasz man es zu einem AgrarsIndustklestaatmachh daß-man
die Passivseite seiner Haiidelsbilanz von der hohen Einfuhr von Vald-
IFPDsertigfabrikaten entlastet und dasz man daruber hinaus auch noch

UIW Reihe von Exportindultkien gWiiiUchkekiPSWUAusfuhr »e!UeU
wichtigen Asktivposten der polnischen Handelsbilanz abgeben konnte,
kamt heute ais gescheit-est gelten. Die Hälfte der polnischenöndusltries
arbeitekschgftijt heute befchäftigsungsios.Der polnische«Ind»ultrieexp0tt,
del« gegennberder«A-grar-und Rohstoffausfuhr ohnehin nicht sehr ins
Gewicht Wiss llt in eine systemlos-e und volkswirtschaftlich nicht mehr
zu rsechtfertigendeSchleuderkonkurreiiz ausgeartet. Der inländische
Absatzmarkt ist zerstort Die·Industrie,auf der eine hohe Auslands-
verschuldung lastet..istzum Teil schonin der Auflösungbegriffen.

Wenn Polen seine WlktichaftllcheUndbhangigkeitnach aufzeii sich-ern
will, dann mufzes bei d e m Erwerbszweigfanfangeinder seine ganze volks-

wirtschaftliche Struktur vorwiegendbestimmt;und das ist die Lan d-
wirtschaft. Cz mufz erst seineLandwirtschaft, die sich vielfach noch
OUf einer sehr rückständisgeiiEntwicklungsstufe befindet, auf eine gesunde
Grundlage stellen. Ist das geschehen,dann kann auch die polnische
SudUitrie mit einem sicheren und steigendenAbsatz ihrer Erzeugnisse
rechnen. Dann erst ist mit Aussicht aufbleiben-denErfolg auch an
einem weiteren organischen Ausbau bestimmter Industriezweige zu

kann.

denken. Was bisher in Polen geschehen ist, wider-sprach diesem logischen
Entwicklungsgang Polen hat den zweiten Schritt vor dein ersten tun

wollen. Es wird noch eininal von vorn anfangen müssen.
Das Bestreben Polens, wirtschaftlich von Deutschland abzuriicken,

um sich — ivie es immer heifzt — dessen politischer Beeinflussung zu
entziehen, kommt auszer in den Industrialisierunsgsversuchen, die sich in
allererster Linie gegen die deutsche Eiiifuhr richteten, sehr deutlich iii
der Umleitung des polnischen Aufzenhandels zum
Ausdruck. Vergleicht man die polnischen Auszeiihandelszahlen von 1924
mit denen von "1932, so kann man einen grundlegenden Richtungswandesl
der Warschauer Auszenhandselspvslitik feststellen. Dem Werte nach
gingen im Jahr-e s1924 nicht weniger als sieben Zehntel (70,J v. H.) der
polnischen Ausfuhr in die binnenländischen Rachbarstaatem Deutsch-
land, österreich, C-sch-echoslow—akei,Ungarn, Rumänien und Ruleand;
im Jahre 1932 war der Anteil dieser Länder an der polnischen Aus-

fuhr auf knapp vier Zehntel (38,6 v. H.) gesunken. Dagegen war d i e

Ausfuhr gerade nach den geographisch eiitfernteren
L ä n d ie r n g e st i e g e n : Westeuropa (Groszbritannien, Holland,
Bel-gien, Frankreich, Schweiz und Italien) war im Jahre 1924 mit
zwei Jehnteln (20,5 v. H.) an der polnischen Ausfuhr beteiligt; im Jahr
1932 war ihr Anteil schon fast auf die Höhe desjenigen der Nach-bar-
länder Poleiis gestiegen, auf 37,3 v.H. Gleichfalls gestiegen ist der
Anteil der Ostseeländer (Dänemark, Schweden, Litauen, Estland, Lett-
land und sinnsland), und zwar von 6,1 aus 14,4 v. H., sowie der Anteil
der übrigeneuropäischen Länder: von 1,5 auf 3,7 v.H. und derjenige
der usberseeischen Länder: von 1,6 auf 6,0 v. H. Hinsichtlich der Ein -

fuhr Pv l«en s ergibt sich ein ähnliches Bild: diese stammte im Jahre
1924 zu weit mehr als der Hälfte (54,6 v. H.) aus den cRsachbarländerii
Polens; ini Jahre 1932 waren diese Länder nur noch mit einem Drittel
(33,6 v.H.) an der polnischen Einfiuhr beteiligt. Demgegenüber war

der entsprechende Anteil Westeuropas von 22,7 auf 30,7 v. H. und der
Anteil der überseeländer von 18,0 aus 27,3 v.H. gestiegen. Der
Aufzenshandel Polens wird also durch eine zunehmende wirt-
schaftliche Abkehr von den Rachbarländern
charakterisiert .

·

Man kann mehrere Gründe für diese Entwicklung angeben, z.B.
die Tatsache, das- die westeuropäischen Länder-, um die sich die polnische
Ausfuhr besonders bemühte, di e G l äu b i g er Polens sind, denen

diesesin sorm von Waren seine Schulden verzinsen und zurückzahlen
niusz, oder ian deutssch-—polniscl)eii Wirtschaftskrieg,
der von polnisscher Seite mit Vorliebe als treiben-des Moment der
handelspolitischeii Umstellunsg hingestellt wird. Der eigentliche Grund
dieser Uinstiellungsist jedoch nicht wirtschaftlichen sondern po l i t ische r

Art: Polen will die ,,Unentbehrlichkeit« des Korri-
dors für sein Wirtschaftsleben beweisen. Die-sen
Beweis glaubt es durch eine Steigerung seines se e w ä r t i g e n Aufzen-
handels erbringen zu können. Bezeichnend ist es in dies-er Hinsicht,
dafz in deni Masze, in dem sich die wirtschaftliche Abkehr von den

binnenländischencRachbarstaaten vollzog, die seewärtige Ein- und
Ausfuhr Polens zunahm. Im Jahre 1924 gingen vom gesamten Aussen-
handel Polens über die polnissche Seeküste 13 v.H.; im Jahre 1932
dagegen 72 v. H.

Man kann nicht behaupten, dafz der Erfolg dieser Umorieiitie-

rung der polnischen Handelspvlitik von den binnenländischeiiRach-
barn weg zu den Ländern hin, die über Danzig und Gdingen auf

dem Seewege zu erreichen sind, die Mittel gelohnt hat, die Polen auf-
gewandt hat. Man kann vielmehr sagen, dafz Polen wohl weit besser
gefahren wäre, wenn es die Milliarden, die es sich diese in Gdingen
als Symbol gipf-elnde Handelspolitik hat kosten lassen, dazu benutzt
hätte, seine wirtschaftliche Position auf den mitteleuropäischen Märkten
zu stärken. Denn fast der gesamte Export, der der polnischen Korridor-

these zuliebe über Danzig und Gdingen auf die Ostsee hinausgeprefzt
wird, kann — wenn überhaupt — nur noch durch ein heiiiniungsloses
Unterbieten der stärkeren Konkurrenten auf den nord- und west-
europäischen sowie überiseeischenMärkten durchgeführt werden. Das

gilt für den Kohle nex po rt nach den nordischen Ländern, bei dem
Polen alljährlich vie-le Millionen zusetzen mufz, ebenso wie für den
B a c o n e x p o rt nach England, wo Polen nur noch mit Mühe gegen
die Konkurrenz der Dominions und der Bereinigten Staaten aufkommen

Das gilt ebenso für den polnischen Ho-lzexport nach den
westeuropäiisrhenLänderii,sder vor der überlegenen Konkurrenz Aufz-
lands, sinnlands usw. hat weichen müssen,wie fiir den Eierexvort
nach England,der mehr und mehr dem Preisdruck der welteUWPälscheU
und baltischen Bauernländer erliegt, oder fiir den B u t t e r e x P o r t ,

der von dem besser organisierten und qualitativ höher stehenden Wett-
bewerb der nordischen Länder erdrückt wirdz . «

»

Das Jiel, seine wirtschaftliche UnabhänglgkeltWeb Auf-en iU

sichern, hat Polen niit »dem Richtungsivandel seines Auszeuhandels eben-

sowenig wie mit den Industrialisierungsverssuchenerreicht. Es hat sich
von den nächst-liegendenKontrahenten seiner Haiidelspolitik immer
weiter entfernt, ohne dafür sicheren und lohneiiden Anschlusz an die

ferner liegenden gefunden zu haben. Es hat den Ehrgeiz, als Land mit
drei Bierteiln agrarischer Bevölkerung ein Industriestaat zu werden
und als ausgesprochenes Binnenland durch seine Haiidelspolsitik aus

einem Biniienmeer, das die Ostsee nun einmal ist, einen Teil des
Weltmeeres zu machen, anstatt sich nüchtern und sachlich auf die-
natürlichen Grundlagen seiner Wirtschafts- und

Fortsetzung Fette Ase-.
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Die Polen und Juden in Deutschland.
So sind die Kaczmareks vom Polenbund.

In ihren Blättern jammern sie über das »Unglück«der Polen in

Deutschland, und iiach Geiif schicken sie Beschwerden, in denen sie sich
über die. »Berfolgiingeii« der polnischeii Minderheit durch die Ra-

tignalsozialisteiibeklagen. Sind sie aber unter sich, dann sind sie sich
vo..ig einig oarüber,·dasz ihre Lage eigentlich nichts zu wünschenübrig-—-
läsjt und dasz ihre einzig-e wirkliche Sorge im Grunde genommen nur

die ist, wo sie die ,,Fälle« hernehmen soll-en, mit denen sich die Sen-

sationslust der deutschfeiiidlichen Presse drüben in Polen befriedigen
lässi. Dass es so ist. hat mit verblüffender Offenheit der Abgeordnete
des politischen Regierungsklubs, Mackiewirz, im Wilnaer
,,Slowo« verraten. Er schreibt dort: »Die Polen in Deutsch-
land leben wie im Paradiese. Die Hitlerleute stellen sie
keineswegs auf eine Stufe mit den Juden; sie achten darauf, dasz man

nicht gewalttätig gegen sie vorgeht. Die in Deutschland er-

scheineiide polnische Presse erfreut sich einer
groszen Freiheit. obwohl sie-die Hitlerregierung
scharf kritisiert. Den Polen haben die Hitlers
leute kein Haar gekrümmt« Dies habe man ihm, fügt
Mackiewicz hinzu, in der Berliner Polenbundzentrale
bestätigt, und man habe ihm dort erklärt, dasz man keinen Fall
kenne, in dem ein Pole geschlagen worden sei.

Man kann sich wohl denken, das- dieser freimütige Bericht des

Abgeordneten Mackiewicz über das Ergebnis seiner Unterhaltungen
milden Polenbundleiiten diesen wie auch der polnischen Presse höchst
unbseqUem ist. Die Kattowitzer ,,Polonia« uieintsz.B., Mackiewirz
habe hsier wieder einmal seine ,,politi-sche Aaivität und seinen Leichtsinn«
bewiesen. ·,,Raiv und leichtsinnig«erscheint es der »Polonia« also,
einmal unverblümt die Wahrheit über die wirkliche Lage der polnischen
Minderheit in Deutschland zu sagen. Rach dem Bericht Mackiewiczs
wird man auch in Gsenf die· dort vorliegenden Beschwerden des Polen-
bunoes, in der kleine Borfälle an den Haaren herbeigezogen und auf-
gebauscht werden, zu beurteilen haben. ·-

«

Auf Veranlassung des Landratsaintes in Meseritz ist von Distrikts-
kommissar Bürger-Kuschten am 15. Mai in Grosz Dammer eine

deutsche Gsenieindeverwaltuiig eingerichtet worden. Landwirt Max
Bredlow wurde zum konimissarischen Genieindevorsteher, Schmiede-
meister Wilhelm Rosz und Landwirt Wompner zu kom-
missarischen Schöffen und der Eigentümer Paul Weimann zum

kommissarischen stellvertretend-en Schöffen bestellt. öm Asnschsluszandie

Besiellung wurden dein neuen Genieindevorsteher die Geschäfteüber-
geben. Damit hat das polnische Regiiiieiit in Groß Dammer zu be-

stehen ausgehört. Auch die übrigen Dörfer mit polnischen Gemeinde-

verwaltungen in der Grenzinark P"ossen-Westpreuszendürften in Kürze
kommissarische deutsche Gemeindeverwaltungen erhalten.

Auf Grund der-Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze
des Deutschen Bolkes hat der Oberpräsident die in Hindeiiburg
in polnischer Sprache erschienene Monatsschrift ,,Zjed-
norzenie« mit sofortiger Wirkung bis JO. September 1933 ein-

schließlichverboten.

Juden klagen in Genf gegen Deutschlandl
Reben den Polen haben sich übrigens auch die Juden in Genf

»als ,,Kläger« gegen Deutschland gemeldet: Eine jüdischeDelegation hat
dein Direktor der Minderheitenabteiliiiig des Bölkerbundssekretariats
eine Petition überreicht, die sich gegen die deutsche Gesetz-
gebung und deutsche Verwaltungsmaßnahmen wendet, durch die das

deutsche Judentum angeblich zurückgesetzt iverdez Ferner hat ein

Jude aus Gleiwitz (O.-S.) eine weitere Petition überreicht, die

sich in ihrer Begründung auf den Artikel 147 der Genfer Kon-
vention stützt und in der behauptet wird, Deutschland habe
diese Konvention durch die Behandlung der Juden
ve r l elzt. Rach deutscher Auffassung ist die jüdische Frage
eine rein iiiiierdeutsche Sache, die die Minderheiten-
abteiluiig des Bölkerbundes nichts angeht. Auch kann keine Rede
davon sein, dasz in Deutschland die Juden ungerecht behandelt werden.

tschi-Its vor- seite ZOFJ
Handelspolitik zu besinnen. Diese Grundlagen sind: seine
Landwirtschaft und seine biiiiieiiläiidischeii Rach-
barn. Es ist nicht unsere Aufgabe, den Polen gute Ratschläge zu

geben. Sie würden auch kaum angenommen werden. Wir wollen
nur zweierlei feststellen: l. Die bisherige Wirtschaftspolitik Polens ist
kein Beweis dafür, dasz Polen Ostoberschlesien braucht, sondern P o l e n

ist gerade durch den Besitz des ostoberschlesisrheii
Industriegebietes dazu verleitet worden, eine

seiner Gesamtstruktur widersprechende und schäd-
liche Wirtschaftspolitik zu betreiben. 2. Die bisherige
HandelspolitikPolens ist kein Beweis dafür, dasz der Korridor un-

entbehrlich fur die Sicherung seiner wirtschaftlichen Unabhängigkeit ist;
sondern der Besitz»des Korridors ist es gerade, der

Polen dazu verfuhrt hat, eine Haiidelspolitik zu
desselben-»die es zu»seinem eigenen Schaden von

12111211 natutllchen wirtschaftlichen Partnern ent-
innkhut Dr.Kredel.

WOS letzt Iu Deutschlqu hlullkbtlichder Juden geschehen ist uiid ge-
schieht, das ist ein volkiskher Reiniguiigsprozes3, der iin
Interesse der staatlichen und berufsständischenSausberkeit durchgeführt
werden muss. Rechtlich und sachlich Entbehrt dieser jüdiskheBorstosz iii

Genf also jeder Begründung.
Die jüdischeBeschwerde hatte insofern Crfvlg,·alsder Bölkerbund

am 20. Mai beschlosz, sie als «wichtig und begründet«anzuerkennen
und auf die»Tagesordnung einer der nächsten Sitzungen zu setzen. Die«
so als zulassig anerkannte Beschwerde stammt von dem Jud e ii

Beriiheim aus Gleiwitz, der sich darüber beklagt, dasz er

wegen seiner Zugehörigkeit zur jüdischen Rasse als Angestellter eines

Gleiwilzer Warenhauses entlassen worden sei. Mit der Anerkennung
der Zulässigkeit der jüdisrhen Beschwerde durch den Bölkerbund ist
für Deutschland in der Frage der nationalen
Minderheiten eine neue Situation entstanden. Isii

letzter Zeit wurden schon verschiedentlich Stimmen laut, die darauf hin-
deuteten, dasz man in jüdischenKreisen die Absicht hat, gegen-über der
politischen Umwälzung in Deutschland den Bölkerbund in Anspruch zii
nehmen. Es ist nicht anzunehmen, dasz der Jude Bernheim, als er sich
mit seiner Beschwerde an die Minderheitenabteilung destBölkerbundes
wandte, ohne Wissen und Willen führender jüdisrher Kreise in Deutsch-
land gehandelt hat. Mit der Zulassuiig der erwähnten Beschwerde hat
sich der Bölkerbund auf den Standpunkt gestellt, dass dots Juden-
tum in Deutschland eine nationale Minderheit
bildet.

F

Das Gesetz ge en die Überfremdiing Deutscher
Schulen und Ho srhulen sieht u.a. vor, dass dle·ZOhld21-·
Reichsdeutschen, die n i chtarisch er A b st am mung Ilnsd, unter

der Gesamtheit der Besucher jeder Schule oder Fakultät den Anteil
der Richtarier «an der reichsdeutschen Bevölkerung nlchj ubeklteigt
öm Rahmen dieser Antesilzahl sind wiederum diejenigen Reichsdeutlkhen
nichtarischer Abstammung aufzunehmen, deren Bäter im

»
eltkrieg an

der Front für Deutsch-land oder seine Berbiindeteii gekampft haben.
Ausgeschlossen von allen Schulen und Hoch-
schulen bleiben die Kinder von Juden, die nach
dem 1. August 1914 aus dem Osten nach Deutsch-
land eingewandert sind.

e-

Der ,,Dziennik Budgoski« brachte vor einiger Zeit im Zusammen-
hang mit« der Säuberungsder deutschen Universitäten von jüdischesn
Professoren und Dozenten die Rachricht, dasz in- Kreisen der poslnischen
Judenschaft Berlins der Plan entstanden sei, die abgesetzten Pro-
fessoren nach Warsch aii zu bringen und dort eine jüd i s ch -

polnische Universität mit deutscher Unterrichts-
sprach e zu gründen. Hierzu bemerkte das Bromberger Poslenblatt:
Man müsse bemerken, dafz nach Rachrichten einig-er Zeitungen über
15000 Juden aus"Deutschlan-d nach Polen ,,geflvhen«seien. Diese
Welle werd-e sich zweifellos noch vergröszern, da andere Staaten, ·ivie
z.B. die Schweiz, Frankreich und England, gewisse Schwierigkeiten
bei der Einreise dieser Flüchtlinge niarhten«. Unter diesen Juden be-
fänden sich auch sehr unerwüiischte Elemente, wie die

sehr reichen Berleger verschiedener pornographischer Publikationen
oder auch kommunistische Elemente.

106 Danzig-polnijche Streitfragen
Der dauernde, harte Abwehrkampf, den die Freie Stadt Daiizig

gegen Polens ununterbrochenes Bestreben, das Deutschtuinund die

Selbständigkeit Dauzigs zu erschüttern, zu führen hat, lciftt llkh aus der

Fülle der ausgetrageneii und noch auszutragendeii
Streitfragen erkennen. Seit dem Bestehen der Freien Stadt
standen — deni Danziger Pressedienst zufolge — nicht weniger als
106 Danzig-polnische Streitpuiikte auf der Cages·-
ordnung des Bölkerbundsrates. Eine kleine Statlluk
darüber ist überaus aufschluszreich: Es beschäftigtenden Rat-IS Punkte
einmal, 26 Punkte zweimal, 4 Psiinkte dreimal, it- Punkte VXEUUAI

und Z Punkte fünfmal, fernerhin 1 Punkt sechsm0l- l Puukk acht-s
mal, 1 Punkt 14mal, 1 Punkt 15mal, 1 Puuks JSMCEUnd I Punkt
19mal. Den Rekord von 19mial schlug Dle lekekplattenfrager
Z 5 D a n z i g - p o l n i s ch e Streitfragen liegen dein HohenKommissar
des Bälkerbundes iii Danzig ZUF·Cllklkh21dullgb31V.«Yerm-ittlungnoch
vor. Es geht dabei in 2 Fallen um Fragen uber die Führung
der auswärtigen Angelegenheiten der dreien Stadt durch Polen, in

11 Fällen um Fragen über die innere Berwaltiing Dauzigs, in 9 Zglleu
um Fragen über die polnische Eisenbahn im Freista-citg, in Z Fallen
um Fragen Über die Poliiische Hafeiipost in Danzig, in 2 Fallen uni

Hafenfragen direkt und iii 9 Fällen uni Fragen bezüglichWlktlkbulkss
nnd Zollaiigelegenheiteii. Der Zeit nach stammen t Streitfrage Aus

sdem Jahre 1926, 10 aus 1930, Z aiis 1931, 11 aus 1932 usnd lO Streit-

fragen aus den ersten Monaten des Jahres 19ZZ.

»

lieiiircliliiiiintiiliiiiikiIiengszqiiinlTretet ein in den Deutschen t
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Neues aus Polen.
Die neue politische Regierung.

Der polnische Staatspräsident hat am 10. Mai den Sesmabgeord-
neten und bisherigen KultiisniinisterJanusz Jedrzeieivicz znin
iAiEUisterpräsidentenernannt. Der neue Miinisterprasidentivird gleich-
zeitig sein bisheriges Portefeuille des Kultusministeriums weiter-

fuhren· Die Kabinettsliste stellt. sich wie-folgt VOTI

Bronisiaw Pier-acki —».önnenm1mlter;
Josef Beck — .Aufzenm-inister;» « «

Marschalsl Pilsudski«—» Krisegsminister;
quidgslasw Zarvadzkr — Finanzministem
Ezeslaw Michalowski»— Justizniinisterz ,

Dr. Bronislaw Riakonierznikow-Klukowski — Minister
fiir Landwirtschaft und Landwirtschaftsreformz»

,· General Ferdinand Zarzyrki —,— Mincster fur Industrie lund
·

Handel; . ·"
Iiigenieur .Michal But ki ewirz «—. Berkehrsmsinister; .

Dr. Stefan Hubicki — Minister fiir öffentliche Fursorge;
Oberst Emil K’a,li«iiski»—»Pojtminztster. ,

»

«

. Auszer den Regierungschef weist diese Liste·,nur«ei·nen»neuen
Minister auf: Ein Wechsel ist im Landwirtschaftsmintsteriumerfolgt,
dessen bisheriger Inhaber Ludkiewicz wieder die Leitung der
Staatlichen Agrarbank übernimmt und· dessen cZiachfolgeder um die

,,Pazifizierung« des ukrainischen Ostgalizien verdiente bisherigeUnter-
staatssekretär im Ministerpräsidiuin,Oberst Rakoiiiecznikoff
antrsitt. Säintliche übrigen Minister des Kabinetts Pryster bleiben

weiter in ihren bisherigen Ämtern.
· »

Der neu ernannte Ministerpräsident Janusz Jedrzesewirz
it am 21—IUUI1885E115piczyncein der Ukraine»geboren.

.
k besuchte Die lkOOtlikheMittelschule in Schitomir, wo er im Jahre

51904 die cReifepriifsuiig bestand. Er bezog im gleichen Jahre die

Universität in War-schau, wurde jedoch wegen Teilnahme »am.Schul-
lstreik relesgiert. Als im Jahre 1905 tin Russland revsolutsionareUn-

ruhen ausbrachen, begab er sich nach Krakau und studierte an der

Jagiellonischen Universität Mathematik und Physik. Kurze Zeit»dar-

auf begab er sich nach Paris, um hier an der ,,Erole des Sciences
.Politiquses«·Nationalökonomie und Staatswissenschakten zu studieren.
Er verlies- dieses Instistut im Jahre 1909 uiid bestand das Phsilolvgens
kxamm In den folg-enden Jahren war er Lehrer in einer. Reihe

Polnischer Priviatschulen im ehemals russischenEeilgebietz Bei Aus-

briich des Krieges nahm er aktiven Anteil an den Arbeiten der pol-
nischeii Heeresorgansisatioii. cZiachder Einnahme Warschausdurchdie
deutschen Truppen tratver niit dem Warschauer Bataillon in die

cReihen der Legisonäre ein und nahm an den Herbstkampfen des

Jahres 1916 teil. Im Jahre 1917 wurde er Leiter der hoheken
AawrockisRealschiusle m Wakichsosmmahmaber weiterhin an den

Arbeiten der poilnischenHeeresorganiisation als Offizier des obersten
Kommandos teil. Im November 1918 kehrte er zum Heere zukükk
und beteiligte sich an«derWilnasExpedstti-on,um bald darauf De-

Partementsthf llM Kkl·2·gs!11«11lt«lumZU werden..Rach
der Revrganiisation dieses Ministeriums wurde er zum Abt-ej-

lnnlgsleiter für Aufklarung und Kultur iin Ge-

neralst ab ernannt. Diesen.Posten··h-att2et bks zum Jahrg 1923

inne. ,Auf eigenen Wunsch stehet llch Als Mater in die Reserve
versetzen nnd übernahm die Leitung der Volks-Unverh-
tät in Warschou. Im Iahxe 1926 ging Iedrzeieivicz in die

Dienste heim Präxsidsiumdies »Ministerratesuber und wnkzdgeinsahk
dar-auf ais Visitator ins Kultusministeorium berufen»
Im Jahre 1928 wurde er Ssessmabgeordnetersund bekleidete den Posten

des zweiten Vorsitzenden im RegierungsklsubAm t2. Anignst1931

übernahm der neuernannte Msinissterprasidentdas Poktgkguilke des

Kultusininisteriums, das er bis heute ethkt hat und auch vorläufig
iveiter behält. Die polnlskhetl ««»PPOllklOUP-·Parteieii
find mit dem neuernaniiten ·MinisterprasidentenJedrzesewiczwenig zu-
fi-ieden. So schreibt der nationaldemokratischc»Juki« Poznanlkissu· a-

,,Jedrzejewicz gehört bekanntlich zu den Politikermdie im Kampfe
gegen das iiationale Lager an erster Stelle stehen.

Die Verschuldung der polnischenSelbstverwaltungen.
.

Die Verschsuldung ider politischen Selbstveklvaltungenerreichtgegen-

wärtig eine Summe von 1233 Millionen Zloztg und ent-

ptich«t. damit ungefähr der Gesamtsumme der
YUdgets tlder Selbstverivaltungell tm Haushklltss
lobt 1929X30. Die polnischen Selbstverwaltungett hoben in dem

genannten Jqshk Umgeber Summen investiert, ohne nnt einer Ver-

schlechterungder Wirtschafts- iind Finanzlage zu rechnen. Inzwischen
ist ein katosttophaler Rückgang der meisten Kom-

niuiialsteuern eingetreten, und auch die städtsischen Un-

ternehniu iigen arbeiten in steigendem Maske mit
V e k l u st e n. Selbst sur die dringendsten Bedürfnisse fehlt es aii

Mitteln. Es gibt Stadte iii Pole die lett·«110hezueinem halben Jahr
mit der AUSIQDLUUA der Schauer cm ihre Beamten
nnd Angestellten ini Vllkkjkplldy llnd; lklblkdle finanziell stärksten
Stadtverivaltuii.geii,-wie bellPletswsslse-Warschau,.-sin-dmit diesen Zah-
liiiigeii einige Monate im Ruck-stande.In der polnischen Msonatsschrift
»Baiik« bespricht ein Sachveklkandlgek d.l e Q uel-l en d e r- u n -

g O h e ii r e n V e r s ch u l d u n g der polnisrhenStäd»te..wobeier fest-
stellt, das; sie —andie iiberaus groben Investitionen zurückzuführen sei.
Die Investitionen seien vielfach Ohne klare -Ziel-

setzung erfolgt und beruhten in den meisten Fällen auf falschem
Ehrgeiz und sinnlsoser Rivalität unter den Stadtoerw·altungen.Als
Beispiel wird angeführt, dasjin einem bestimmten Bezirk mit drei

Städten, welcher von einer Uberlandzentrale ausreichend mit elek-

trischer Energie hätte versorgt werden können, drei Elektcizitätswerke
erbaut word-en sind. Eines dieser neuen VZerke istgegenwärtiginsden
Besitz fremder Finanzleute übergegangen,da esständigDefizite aufwies,
und das zweite befindet sich in Ermangelung einer ausreichenden Zahl
von Stromsabnehmern in kritischer Situ«ation." Rath den Bauplänen
sollten diese drei Elektrizitätswerke 5 Mill. ·Zloty kosten, tatsächlich
aber betrugen die Baukosten fast das Dreifache, nämlich iiber 13 Mill.

Zliotg. Solche Beispiele liessen sich, so. meint der Verfasser, in Tau-

senden von Fällen nachweisen. In cBisarschau findet»sichein typisches
Beispiel lin einem Ziegeleibetriebe, dessen Bau 6 Mill. Zloty gekostet
habe und der nachträglichdurch Investierung weiterer Millionen in
Bäroräume und Garagen umgebaut worden ist. Die»Gesamtsumme
an Zinsen und Abzahlungsrateii belastet beispielsweise die Stadt War-
schau jährlich mit etwa 20 Mill. Zlotg, d. h. mit nahezu einem Viertel
des gesamten Haushaltsbetrages

Die Modernisierung Warschaus.
Seit Jahren plant Polen einen groszziigigen A us b a u VZ ar-

sch a u s, das ein westeuropäischesGesicht erhalten soll. Die wichtigsten
Investitionen der Stadt War-schau, die der Realisierung harren, sind
Strahenbau und Straszenpflasterung In den Vorstädteii
cZfsarschausbefinden sich noch 426 Straszen ohne Pflasterung Zum
Zwecke-»derbesserenund bequemeren Verbindung zwischen den beiden

Stadthalsten wird der Bau von drei neuen Brücken iiber die
Wetchlel dringlich. Ferner ist die Ausdehnung des St r a sze n b a h n -

n e tz e s uin 70 Kilometer neuer Linien und rund 500 neuen Strafjenbahnis
wagen vorgesehen. In diesem Zusammenhang wird der Ausbau der
Strafjenbahnhöfe und die Verstärkung der Leistung
d e s E l e k t r i z i t ä t s iv e r k s notwendig. Geplant ist ferner eine
erhebliche Ausweitung des A u t o b u s v e r k e h r s sowie der Bau
einer U n te r g r u n d b a h n. Brennend ist ferner der Bau
eines Z e n t r a l v i e h h o f e s geworden, der eine —Verringerung der
Kjostenbei der Schlachtung durch Anwendung neuester technischer Ein-·
richtungen ermöglichen wär-de. Zur Vervollkommnung der Lebens-
mittelverssgrgungder Stadt VZarsrhau ist auch der Vau einer
groben ·Z e n t r a l m a r k t h a l l e fiir den Eiigrosverkaus von
Lebensmitteln notwendig geworden, da die derzeitigen privaten Markt-
hallen den an sie zu stellendeii Bedingungen in keiner Weise entsprechen.
Iin Zusammenhang damit inufz die Stadt auch grofze K ii h l a n l a g en

bauen, um die aus der Provinz hereinkommenden verderblichen Prio-
dukte sakhgemäszlagern zu können. Weiterhiu ist ein weiterer Ausbau
des städtischenG a s w erk s notwendig, um dem vergröszertenBedarf
Rechnung zu tragen. Gleichzeitig ist eine Erweiterung des unter-

irdischen Gasleitungsnetzes erforderlich. Die Notwendigkeit eines Aus-
baues des Wasserwerks und der Kanalisation in Vzarsrhau
steht seit langem fest, zumal die Fläche der Stadt Vzarschau seit dein
Jahre 1916 um das Vierfache und die Bevölkerungsziffer seit dem-

selben Zeitpunkt um 25 v.H. gewachsen ist. — Die Pläne sind da;
»nur« das Geld fehlt noch.

«

He

Die Deutschen in Lodz.
Fsiir die D eutsch en in Lo dz war das Jahr 1932 ein wirkliches

Jubil"äumsjahr. Eine «U n za h l d e u t s cl) e r V e r eine dieser Stadt
feierte in diesem Jahr ihr 25iährsiges Bestehen. Diese Häufung von

Jubiläen riihrt daher, dasz nach der cRevolution von 1905 im Jahre
1907 ein liberales Vereinsgesetz in Ruszland erschien, das den Zu-
sammenschlnszder Bevölkerung ermöglichte. Davon machten auch die
Lodzer Deutschen reichlich Gebrauch. Unter anderem beiging der zahlen-
niäfzig stärkste deutsche Verein in Loidz sein 25sähriges Bestehen. Es
handelte sich um den Verein deutschsprecheiider Meister
und Arbeiter, der ungefähr 1500 Mitglieder umfasst Am
7. Dezember

«

konnte auch der deutsche Sch ul- und Bildungs-
ve rein in Lodz sein 25jähriges Bestehen feiern. Der Verein ist siir
das Deiutschtum in Kongreszpolen von allergröszter Bedeutung ge-
wesen, seiner Arbeit ist es zu danken, dasszdas Deutschtuni seinen kul-

turellen Stand halten konnte und nicht in der slaioischeii Umivelt unter-s-

ging. Der Verein griindete gleich im ersten Jahre seines Bestehens
vier private deutsche Volksschulen in Lodz und über-
nahm das deutsche Privatggmiiasiuiii, das er zu einer
anszerordentlich angesehenen Studienanstalt ausbaute. Er faßte die
Lehrer zusammen und schuf eine d e utlth 2 »V O l k S - u nd
L e h r e r b ii ch e r ei in L o d z, die zu einer der groszten Bibliothekeit
Koiigreszpolens wurde. Ferner wurde ein deutscher Chor ge-
schaffen, eine Musikabteilung, eine literarisch-drama-
tische Abteilung, ein Ring deutscher Akadeniiker, eine
Jugendgruppe und eine Wandergriippe Während des
Krieges war die Arbeit des Vereins lciiigere Zeit lahmgelegt, erst
nach der deutschen Okkupatioii konnte er langsam seine Arbeit wieder-
aufnehnien, um sie nach dein Kriege infolge politischer Bedrückungen
noch einmal einstellen zu niiissen. Erst 1925 konnte der Verein wieder
iii die Offentlichkeit treten. Vorsitzeiider des Vereins und damit
Führer des Deutschtiiiiis im Lodzer Gebiet ist G.E. Bestel, sei-l
Stellvertreter Ehefredakteur Adolf Kot-gel, der Leiter des deuts-

schen Blattes in Lodz, der »Fi«eieiiPresse«.
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Das Schicksal der Deutschen in Polen.
838 Ummeldungen zur deutschen Schule.

, Ein erfreulicherErfolg des deutschen Schulwesens in Ostoberschlesien
ist zu verzeichnen; und es muß gleich hinzugefügt werden, daß er nicht
etwa der von der Polenpresse so oft zitierten »sprichwörtlichenpol-
nischen Duldsamkeit«,sondern dem erbitterten Ringen der deutschen
Minderheit um Muttersprache und Volkstum zu verdanken ist. Keine

Drohung und kein Terror hat dsie deutschgesinnten Eltern 0stober-
schlesiens davon abhalten können, ihre Kind-er zur deutschen Schule
umzumelden. Weder der Gummiikniippel der Aufständischen noch die

Böswillsigkeit der Behördenhaben die deutschgesinnten Eltern zum
Verrat an ihren Kindern veranlassen können. Zm Gegenteil, gerade
der Druck und die Drohung haben es bewirkt, daß sich die Zahl der

Kinder, die von der polnischen Schule zur deutschen Minderheitsschuie
umgemeldet worden sind, im Vergleich zum Vorsahre verdoppelt hat.
Während 1932 nur« 410 Kinder umgemeldet
wurden, sind es diesmal schon 838 gewesen. Demgegen-
über sind 114 aus der deutschen Minderheitsschule in die poslnischse
Schule umgemeldet worden, was in der weit iiberwiegenden Mehrzahl der

Zälle auf den wirtschaftlichen Zwang zuriickzufiihren ist, dem die
Eltern der betreffenden Kinder ausgesetzt sind. Die polnische Presse
versucht sich zwar mit der verhältnismäßig geringen Zahl der

zur deutschen Schule umgeineldeten Kinder zu trösten; sie kann aber

doch nicht umhin, ihrer Verwunderung dariiber Ausdruck zu geben,
daß zahlreiche deutsche Eltern ,,be«i der derzeitigen wirt-

schaftlirhen - Rotlage« solche Ummseldungen vorgenommen
haben. Diese Bemerkung der polnischen Presse beweist iibrigens un-

beabsichtigterweise, mit welchen Mitteln man von poslnischer Seite ver-

sucht hat, die Ummeldungen zur deutschen Schule zu verhindern, bzw.
die Ummeldungen zur polnischen Schule zu erzwingen. Der polnischen
Presse ist es offenbar unbegreiflich, wie die nationale Revolutsion in
Deutschland auch jenseits der Reichsgrenze neue Hoffnung und neuen

Glauben an Deutschland hervorrufen kann. Sm einzelnen wurden nach
amtlicher Angabe in den Kreis-schulämtern an Kindern aus politischen
in deutsche (I), bzw. aus deutschen in polnische Schulen (II) umgesrhult:

Kreisschulamt I Il Kreisschulaint 1 Il

Kattowitz s . . 46 5 Pleß 2 . . . . . 8 13

Kattowitz 2, . . . 57 Z Rgbnik 1 . . . . 12 9

Kattowitz 3 . . 27 12 .Rgbni-k 2 . . . . Z —-

Kattowitz 4 . . 83 I Rgbnik 3 .

«.
. . 40 Z

Königshiitte . . 52 —- Schwientochlowitz 1 . 43 ZI

Lublinitz . . . . . 41 1 Schwientochlowitz2 . 233 22

Piefz i . . . . . 77 5 Caknoivitz . . . . 116 9

Ein Hirtenbrief Adamskis.
In allen polnischen Gottesdiensten in der Diözese Kattowitz ivurde

ein Hirtenbrief des Bischofs Adamski «verlesen,in dem

auf die Ausschreitungen der Aufständisrhen gegen
deutsche Zugendorganisationen und auf die Störun-
g en d e u t s ch e r G o t t e s d i e n st e hingewiesen wurde: Die Kirche,
so hieß es darin, sei nicht der Ort fiir die Austragung nationalser oder

politischer Leidenschaften. Es sei unzulässig,daß der politische Streit
in die Kirche hineingetragen und die Gottesdienste zum Kampf zwischen
den Gläsubigen miß-brauchtwürden. Der Bischof forderte auf, die

Ruhe zu bewahren und den wsesltliichienBehörden «undOrganisationen
die notwendigen Maßnahmen zu überlassen. (ll) Die von verschiedenen
Seiten geforderte Aufhebung der deutschen Gottes-

dienste könne selbst der Bischof nicht vornehmen; sie sei auf Grund
des Konkordats von der Zustimmung des gesamten polnischenEpiskoss
pats abhängig. Der Hsirtenbrief schloßmit der Mahnung, den Kirchen-
frieden nicht durch einen iiberspitzten Patriotismus zu stören und mit
einein Gebet fiir die verfolgten (l?) Polen im Auslande.

Unmittelbar-en Anlaß zu diesem Hiirtenbriefe Adamskis hat u.a.

das Verhalten des polnischen Pfarrers Pucher in

Piekar gegeben, der den deutschen Gottesdienst durch gehässige
Ausfäslle gegen das Deutsschtum gestört hatte. (Es ist derselbe, der
vor kurzem eine von polnischen Banditen vergewaltigte deutsche srau
mit Schiimpfworten aus seinem Haus-e hiiiausgejagt hatte.) Dieser
Polnisrhe ,,Seelsorg-er" hatte im Hinblick auf die Schulummel-
dungen seinen deutschen Pfarrkinsdern folgende ,,l-iebevolle Mah-
nung« mit auf den Weg gegeben: »Es ist noch Zeit, die Anträge fiir
die deutsche Minderheitsschsule zurückzuziehen Meineidig sind
die. die ihre Muttersprache verleugnen und sich zum deutschen
Volkstum bekennen. Die deutschen Antragsteller
werden sich noch wegen Meineids vor den polni-
schen Gerichten verantworten müssen« Der Polen-—-
-pfarrer herzt-e dann die Ehauoinisten gegen den siihrer der Piekarer
Deutschen,Karl Pluta, auf mit dem Erfolg, daß dessen Haus
von einer Bande iiberfallen und mit Steinen und stafcheii be-
worfen wurde. Dabei gingen die Zensterscheiben in Trümmer und
Wutden durch die heriimfliegenden Glassplitter die

schlafenden Kinder Plutas verletzt. Die Polizei, die

wenige Minuten von dem iiberfallenen Hause entfernt stationiert ist,
liest steh Ondetthelb Stunden Zeit, ehe sie einen Beamten zur Best-
stellung des Tatsbestandes -entsandte.

«

Der sall Kindermann
Das wahre Gesicht der polnischenMinderheitenschulpolitik hat sichs-

kürzlich in einem Prozeß enth-ullt, bei dem es formell um ein paar Ohr-.
feigen, tatsächlich jedoch um den B estOnd des Vromber ger
d e u t s ch e n G g m n as i u m s ging. Der Mann, der diesen Streit
vom Zaun gebrochen hat, ist der als R e n eg at u n d P r o v o s-

kateur iibelberiichtigte Drvgist Leon Kindermann Dieser
hatte sich z.B. bei den letzten Sejmwahlen durch die Aufstellung einer
von polnischen Amtsstellen finanzierten sog. ,,Deutsch en Volks-.
partei« in Bromberg bemerkbar gemacht. Ein Prozeß hatte auch;
seineSpitzeltätigkeit, die er im besetzten Rheinlande im Dienste d e r.

französischen Besatzungsbehörde entfaltet hatte, an das
Licht der Offentlichskeit gefördert. Dieser Leon Kindermann setzte setzt
vermutlich im Auftrag, aber jedenfalls zur größten Freude der Polen
einen seidng gegen sdas deutsche Ggmnasiusin in Bromberg in Szene.
Er hat sich dabei seines Sprößlings Boris bedient. Dieser hatte von

dem Sekundaner K unib e rt Kr ii g e r, dem Sohn einer deutschen
Kriegerwitwe, bei einer harmlosen Schlägerei, wie sie in Jeder Schule
einmal vorkommen mag, einen ungefährlichen Schlag erhalten«Diesen
an sich völlig bedeutungslosen Vorgang hat nun Leon Kindermann zum
Anlaß genommen,- um zunächst die Verweisung des Kriiger
von der Schule und, als das von den Lehrern abgelehnt wurde,
die Beseitigung der Lehrer, diie sich fiir den iungenKküget
eingesetzt hatten, zu fordern. Wie auf Kommando erschien eln Schul-
visitator aus Posen, um den ,,Hitlergeist« des deutschen Gumnassiums
in Bromberg zu entlarven, und setzte zu gleicher Zeiit in der polnischen
Presse einen Hetzfeldzug gegen dieses Ggmnasium ein. Leon Kinder-;
mann ruhte nicht; er klagte fiir seinen Sprößling gegen den Sekundaner
Kriigser wegen ,,K ö r p e r v e rl e tz u n g«l Dabei konnte an denr

jungen Kindermann nicht die geringste Spur einer Verletzung festgestellt
werden. Darum ging aber im Grunde auch gar nicht der Streit.«Das

Ergebnis der beiden Gerichtsverhandlungen am 7. und 12. Mai war,
daß nicht einwandfrei aufgeklärt werden konnte, wie ost, wie stark und·
wohin Kindermann jun. geschlagen worden war und daß Kindermann sen.
seine lächerlicheKlage zurückzog.

»

Damit war der sall aber durchaus nicht-erledigt. Die polnischen Be-
horden ließen sich die günstige Gelegenheit, die ihnen ihr Provokateur
zu einem Vorgehen gegen das deutsche Ggmnasisum in Bromberg
geschaffen hatte. durchaus nicht entgehen. Dem Klassmslehrer der·
Sekunda, Oberlehrer -Dr. August Müller, wurde- kurzerhand
die Lehrerlaubnis entzogen; begründet wird dieser ad-,

niinistrative Terrorakt, der eine nicht aufzufiillende Liicke in die ohnehin
schon stark gelsichteten Reihen der deutschen Lehrerschaft in Polen
reißt, init dem ,,Hitl.ergeisst«,den Müller in seiner Klasse gepflegt hasbeit
soll. serner hat der-Ministerialrat Sawicki vom Posener Schul-.
kuratorsium iin der deutschen Volksschule in Bromberg eine Unter-

suchung vorgenommen und die. Kinder in Klausur sämtlichverhärt. Alle«
Kinder sagten fii r ihre Lehrer aus. Trotzdem wurden der d e utsch e

Schulleiter Oskar Eckert und der Lehrer Rudolf
Schmelzer entlassen. Beiden ist ebenfalls die Lehrerlaiibnis
entzog-en worden. Dieses Vorgehen sist um so interessanter,als die
Briefe, init denen die Lehrerlaubnis entzogen worden ist, bereits oo in

9. M ai datiert sind. Dabei hat die Verhandlung in dein Broniberger
Schulprozeß erst am s. Mai begonnen. Die Tatsache, dasi dle Enk-

lassung der Lehrer schon vor Beendigung des Prozesses desschlessene
Sache war, beweist, daß der ganze Prozeß nur aufgezogen wurde- Um

eine Handhabe gegen die deutschen Schulen zu erhalten.
«

«

« «

Die ,,Deutsche Rundschau« in Bromberg bringt iiber den Abschied
der Lehrer von ihren Schiilern einen ergreifenden Bericht, in«dem es

u.a. heißt: »Die Lehrer konnten den Schülern noch kurz die Hand
reichen —- nur wenige Minuten lang —- als diese sich zum Umzug fiir
den Tag der Luftabwehr versammelten. Die Kinder weinten in der

Klasse, und als sie auf deni Schulhof den anderen Mitschiilerii die bittere
Kunde weitergaben, weinten diese mit, und so kam es, daß die deutschen
Schüler im festlichen Uinzug weinend durch die Straßen unserer Stadt
zogen. ,S«isehaben wohl Angst vor den Gasangriffen·,Melnke dlesek
und jener Pole, der dies bemerkte. Zawohl, die Kinderhollen Angst;
denn sie verloren zwei iiber alles geliebte Lehrer, Pse Ihnen ln jeder
Hinsicht ein Vorbild waren, als Menschen und als Burgen Am Sonn-
tag iiachinittag wollten die beiden Lehtek An des Sehulselekdes«Mutter-
tagses teilnehmen, was ihnen der neue PvlnlscheSchulleiter Afzmann am

Abend zuvor gestattet hatte. Jetzt wurden sle VOn Herrn Aßmann en

der Teilnahme gehindert und konnten nur draußen, voin Park aus-
die Lieder mitanhören, die sie mit den Kindern eingeiibt hatten. Als
sie fortgehen wollten, ivurden sie von den heimkehrend-enSchülern und
Eltern entdeckt. Weineiid drängten sich die Buben, die Mädelsund die

Miitteruin sie und drückten ihnen schweigend die Hand. Sie konnten

sich frei machen und in eine Seitenstraße entweichen. Aber bald Mulden

sie wieder umringt, und eine alte srau rief ihnen zu: .Die«KlndeklOYsen
wie irr umher und schreiens Am andern Tage bekamen sle VelHFlAUbek
Besuch, Blumen iiber Blumen, von deutschen und auch POU lUdIskhen
Kindern. Ein kleines Mädchen aus einem der ärmsten Hallsekkathe
einen Maiglöckkhenstraiißund dazu ihre größte Kostbaxkeslkpeln kleines
Gliicksschiveiiikl)eii, das sorgfältig in Seidenjciclpler elngewickelt war.
Viel Glück auf eurem Lebensweg, ihr wackeren deutschen Lehrers Wir

werden Dich, Oskar Eckert, und Dich, Rudolf Sehn-Fliehniemals ver-

gessen. Das Andenken der Lehrer soll gesegnet selnl
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Gslland-Kullur
Kleine Zöllnergefchtchte.

Von Hergbert Menzel.

Das war in der Rel-igionsstunde, als ichzum ersten Male von einem

Zöllner etwas hörte: ,,Gott,»ich danke dlk,·»das«zsich nicht bin ivie jener
Zöllner,« sagte der Pharisaser, und der Zollner fand dann doch viel
mehr Gnade bei Gott.

«

Unser Lehrer versuchte uns klarzuinachen, was ein Zöllner
in Wirklichkeit sei. Wir verstanden ihn nicht. Heute werden die
Kinder meiner kleinen Heimatstadt den Lehrer nicht mehr danach
fragen, denn die deutsch-—polnischeGrenze geht durch unsere Wälder,
Seen und Äcker, hat den Bahnhof uns fortgerissen und den Friedhof,

gutch
ein Haus-gar taumelt sie irrsinnig Und schneidet durch unsere

erzeu.
Die grünuniformierten Zölliier kennt nun jedes Kind der kleinen

Stadt. Und es weifz, die Zöllner sind da, um die Grenze zu«bewachen.
Tag und Ra-cht, im Sommer und im Winter, immer streifen sie in

den Wäldern umher. Die Schmuggler und liberläufer umgehen sie
in weitem Bogen, und so haben auch die Kinder Respekt vor ihnen,
erst recht vor dem Zollkommissar, denn der wohnt in der grunen

;B«illa,und dies Zöllnier alle stehen gar strainm vsor ihm. »

Za, der Zollkennnisser ist dazu da, die Zöllner zu bewachen, da

sie ihren Dienst auch wirklich unsd richtig tun.
« » ,

—

Es geht geheimnisvoll dabei zu, man weifz es. Bestimmte Punkte
gibt es jin Wald, nur den Zöllnern bekannt, an denen sie zu fes-
gesetzter Zeit zu erscheinen haben. Denn es könnte sein, der·Herr
Zollkominissar ist trotz Sturm und Regen auf dem Wege zu ihnen.
Man ist nie sicher vor ihm. Dennwas ein rechter Zollkomniissar ist,
der kommtiiiimer dann, wenn man es für ganz ausgeschlossen hält.
Zöllner nehmen ihren Urlaub am liebsten, wenn man keinen Hund

hinaussagen mochte. spann in ihrer freien Zeit sind sie die besten
Gesellschafter; denn niemand wie-sie freut sich so über«die warme,

geniütliche G-a«stst-usbe.Und·sie wissen vie-le erlebte Geschichtenzu er-

zählen. Die sind meist heiter. Jedenfalls erzahlen sie die so.
Da ist die Geschichte zum Beispiel, die dem Peti«onack,dein rund-

lichen Zölliier, mit dem Zollkoinmissar passierte. öin letzten Sommer

erst. Hört zul «

Es war ein heifzer Sommertag. Am Tag war es, nicht nachts,
denn da wären sie zu weit hinausgegangen, und dem Petronack hätte
nicht widerfahren können, was geschah. Allein also ging er durch deu-
Wald, zwei Stunden schon.»Keinen Menschen traf er. Was im Ge-

hölz jo kuissterte, wurde ·nicht«durch«Bewegungen von Schniugglern
verursacht. Die unerträglicheHsitzewirkte aufs Gezweig so gin. Bek-

dqmmt, wurde man Hinde. Hiernm Walde schon, wo man doch noch
Schatten hatte. Und nun war dieser dunune Tresspunkt, zu dem man

jetzt mufzte, auch noch ein ganzes Stutk vom Weg entfernt Sk
trottete hin durch SOnnenglUks

Hier bei der Birke am Kornfesld. Ra gut, da kpak man also.
Petkonakk zog sein groszes rotes Schnupftuchund wischte sich den

Seh-weissvon der Stirn, setzte slch nledekMS Gleis um zu warten.

Albern, der würde grad kommenl» Bei der·Hi·tzel«Schön hat-z jo
ein Zollkoniinissar. Der kann sich seinen Dienst einteilen, wie er lustig
ist. Wäre er Zollkomsmissarl Er wuszte, was er machtel

Der reifende Roggell dufketei »Yek«cku«bend«sdachte Petronack.
Die Mittagsstille ermüdete auch so eigentumlirh Das Summen dgk
Bienen noch dazul Petronekk begann so hin Zu traumen, und da

überfiel es ihn dunkel.

Natürlich gleich darauf kam der Zollkvminissar, der richtige, ge-

gaii en. Aha! Bergiiugt schmunielke ek- seh nach »der Uhr. -Za,
pün tlich war der Petronack gewesen. Aber einschlafen durfte er

nicht« Leise pirschte er sich ou pexkHeckeneenberau. »Dekl) mal

sehen, wie lange er das so aushalt»-segke·s1khsdet Vorgesetzte Und

liesz sich neben Petronack nieder, die Uhr ln der Hund: »Ist es zu
910ubenl«

»

»Pet·konackschnarchte. Das Korn dustete, bekanbendWje Verbin—
Die Bienen summten, ei-ns»chlä:fernd.Mittagsruhe ringsum-Aber Ollenl
dle UnektkckglicheHitze. Der Herr Zosllkommissar begann zii versteh-en,
dasz man dabei doch leicht ginskhlummern könne. alvohl, man könne

dabei doch recht gut einschlafen. Und da schlief er auch bereits. Fried-
llkb schlummerten se- Seite aii Seite, Zöllner und Zollkomniissar.

Wie es geschnh— wer weisz es? Vielleicht, dasz der Herrs Zoll-
komm-ishr noch Inukek schnarchte als der Zöllner. cBiel-leicl)t, dasz
Petronark nur darum zuerst erwachte.

-

Ra, und das wer seln Glukk, und das. eben ist das Hübsche an

dieser Geschichte, dost der Herr Zollkommsissayvon seinem Zöllner
bewacht,der den so gesegnekenHchlosdoch nicht zu stören wagte,
allein weiterschnarchte, bis»ek«endlich-dieAugen aufschlug und beide,
Kpmmissekund Zöl—IlWI«--"U·tVUWFUBlick sl·kl)Onsahen, mit einem-Blick,
wie er leider viel zu wenig Zlvlschenzwei Menschen gewechselt wird,
und nur gar zwischen Borgesekikeln und-Untergebenen mit einem
Ykkkp der so sehr verbindet, dafz zwischen beiden alles für-immer

O

gesagt ist und eine Heiterkeit über alle menschliche Schwäche
triumphierte, dermaszen befreiend, dasz beide lange nicht aufhören
konnten zu lachen, und der Herr Zollkommsissar schlieszlich nicht mehr
daran dachte, seine Borgesetztenmaske wieder aufzusetzen, sondern,
immer noch lachend, fragte: »Ro, wie ivär’s, Petronack, wenn wir jetzt
erst recht noch ein Stündchen verpennten?«

Aber das meinte er natürlich nicht ernst, und so sagte denn auch
Petrosnack: »Ich glaube, Herr Zollkommissar, es wird regnen.«

Obwohl kein Wölkchen schwebte. Doch der Herr Zollkommissar
blickte prüfend deii Horizont ab wie er und sagte, nun wieder fast
ernst: »Sie mögen recht haben, Petronack, wie sie überhaupt heute
recht haben sollen. Bierstanden?« .

Und er grüszte und verschwand zwischen dem Korn, während Pe-
tronack noch lange stratnni stand, sdie Hand an der Mütze, und das

Schmunzeln sich um die Mundwinksel eingrub, als wolle es überhaupt
nicht mehr verschwinden.

»Der Grenzmarn-Rapp-e.«
Ein neues Buch Hekgbert Menzels, besprochen von Dr. Franz Lüdtke.

Run liegt von dem unseren Lesern bekannten Dichter der Grenz-
mark PoseiisWestpreuszen wiederum ein Buch vor. Aufs neue über-

rasscht uns Menzel durch sein starkes Schaffen. Wie-viel Humor kommt
doch — neben allem Ernst — in diesen Blättern, in launigen, dem
Leben abgelaufchten Geschichten. zur Geltungl Wir bringen als Probe
im heutigen »0stland« die ,,K«lei-neZöllnergeschichte«.

Reben Sagen und Erzählungen stehen lebensvolle, kämpserische und
dann wieder ganz zarte Geidsichte. Die Heimat tut sich vor uns auf,
in ihrer Schönheit, ihrer Schslichtheit, ihrer bitteren Rot, ihrem un-

sagbar mutigen Glauben.

Der gut»ausgestattete Band ist .im cVer-lag Wolf Heyer, Berlin

W30, erschienen. Wir wollen als Probe seiner Lgrik das jeden an-

hesimelnde und anparkende Gedicht: ,,sahrt zur Kirche« bringen.

Fahrt zur Kirche.
Sonnabends schon, bei der grossen Wäsche —-

Wir Kinder wurden geschrubbt und geseift —

Es knallte im Ofen das Holz der Esche —

Hat uns der Feuerschein, der über die Wände lief,
Wie grofze Gedanken gestreift,
Und jeder sann über Gott seltsam, ehe er einschlief.

Hell kam der Sonntagmorgen, es blühten Lupinem
Mit einein Duft, ach, wer ihn nie spürte, ist arm.

öin kleinen Garten vor den Fenstern summten fromm die Bienen,
Und der Hahn stand wie aus Gold und krähte zur Kirchfahrt Alarm,

Aus der Remise ivurde der beste Wagen geschoben,
Und die wiehernden Pferde bekamen das Lackgeschirr,
Grofzmsutter und Mutter gingen in schwarzen Sei-denrosben,
Auch wir wurden festlich geschmücktund waren verlegen wirr.

Grofzvater trug einen Gehrock und viele Orden,
Gott schien die Tapferen zu lieben; wir bestiegen den Wagen zag.
Lange genug waren die Pferd-e gezügelt worden.

Run nahm uns die Laiidschaftausf, die bunt in der Sonne lag;

Weizen und Klee und Rüben; Kartoffeln schon blühten.
Za, der Ernte ging’s zu, und alles stand gut.
Möchte doch Gott uns weiter so freundlich behütenl
Grofzvater betete wohl, stumm hob«er einmal den Hut.

Walsdl Und ein Reh und ein Speichtl Ach, wie schön war die Erdel
Welche Wunder an den Weg zu Gott uns gestelltl
Doch nun klangen die Glocken ernst, daf- nlen stiller Werde,
Rah war die-Stadt, und es erhob sich das mächtigeGezeltl

Türme hoch in den Himmel, wie ZingsekpAufwärts deutend.

0h,-eine Burgl Und wir durften wirklich hinein?
Ja, es riefen die Glocken, immer gewaltiger läutend.
Und nun schritten wir schon, durrh’s Cor, in Weihe und Schein.

Ia, nun schritten wir schon, es erbebten die Mauern gewaltig
Unter der Orgel Gedröhn, Gott sprach uns an aus der Wand.

Gott sprach uns an aus dem Licht, von überall her, vielgestaltig,
Und ich zagte — da nahm Bater mich warm bei der Hand.



Ebene der Heimat.
0 Vild der Sehnsucht, dunkler Vaumi
Wie du dich mit den kargen cListen
zur Sonne kriimmst vom Strassensauml

Mein brauner Acker dampft mich an
und mündet tief in das Gelände.

Zur Mühle müht sich ein Gespann.

Wir einen uns: Wir Erde, Strom und«Wald

und tauschen ruhend die Gestalt.
Hellmuth Schwabe.
»i-

.

II
"

.
«

Traume.
Voniinigitte vonArninn

Ts gibt verschiedene Arten von Erklärungenfür das Wunder des
Träumenss. Man kann es von der wissenschaftliche-nSeite aus be-

leuchten, vom okkulteii Standpunkt aus, — man kann es aber auch
ganz einfach als das hinnehmen, als das es uns im allgemeinen er-

scheint: als eine gaukelndel schillernde Seifenblase, über die man sich
kindlich freut und die man dankbar als ein freundliches Schicksals-

Geächelnkhinnimmt, über das man sich aber nicht erst weiter den Kopf
zer ric t.

öch finde es weitaus poetischer, nicht erst den Gründen nachzu-.
forschen, die diesen oder jenen Traum verursacht haben mögen, auch
wenn er sich wahrscheinlich höchst einfach und .real erklären lässt-
Manchmal ist schöne Unwissenheit der kühlen Wissenschaft durchaus
vorzuziehen. . . —« Da gibt es vielleicht einen armen und geplagten
Alltagsmensrheii, dessen Tagewerk Mühsal ist von früh bis spät, und
der dennoch froh ist, daf; er in dieser schweren Zeit überhaupt noch
Arbeit und Verdienst hat. — Aber im Herzen diefes grauen und un-

scheinbaren Alltagsinenschen glüht vielleicht — ihm selber kaum be-

wuth — ein tiefer Schöiiheitsdurst, eine wilde Fernfehnsucht nach all
den blauen Wundern der Erde, die ihm, wie so Uiizähligen, ver-

srhloffen sind. . .

"

Da kommt über Nacht ein Traum zu ihm, ein glückhafter, fun-
keliider Traum, und entführt die Seele des Sehnsüchtigen in nie ge-

schaute Landschaften. — Tin Abhang breitet sich sanft, von tropischer
Vegetation üppig überwuchert, Palmen wiegen sich sacht im Süd-

wiiide, fremde Blumen leuchten in phantaftischer Pracht. Ciin Meer

gibt es da — das Wasser tiefblau Init glasgriinen Streifen ——, über

das seltsame Seevögel im Zickzackfluge hingleiten, und das feine
langen, schäumendenWogen breit ausrollend auf den strahlend weis-en
Strand wirft. Die Luft ist wie ein laues Vad, die Sonne gleich
flüssigem Golde.« ." . Und der Mensch, dieser armselige, graue Alltags-
mensch, geht durch all diese Herrlichkeit hindurch. festlich in lichte Ge-
wänder gehüllt, und dennoch irgendwie selbstverständlich—- ganz hin-
gegeben dem märchenhaftenZauber dieser Landschaft. . .

— Was tut

es dagegen, dass ein Traum meist nur Sekundendauer hat? Der graue

Alltagsinensch, losgelöst »aus feinem erdgebundenen Dasein, ist noch
Stunden danach förmlich berauscht vom Glück. . . .

— Oder: man hat einmal einen Menschen besessen, vor langen
Zeiten, —- eineii guten Freund oder lieben Anverwandten — Man

hat zusammen gescherzt und gelacht, geschafft und geträumt und manche
tiefe, ernste, unsagbar schöne Stunde mit ihin oerlebt. —- Das Schick-
sal ist dann trennend dazwischengetreten. Lange hat man nichts mehr
von ihm gehört. Vielleicht ist er auch schon längst gestorben. — Und
man hat ihn allmählich auch vergessen. Alles flieht ja, das Leben
kennt keinen Stillstand. . . Aber plötzlich,mitten in der Nacht, stellt
ihn ein Traum wieder vor uns hin, jenen Menschen. Wir sehen ihn
genau so, wie wir ihn damals konnten. Tr blickt uns an, spricht zii
uns, lächelt, wie er damals lächelte. . Und alles ist genasu wie zu
jener Zeit, als wären die ganzen langen Jahre nicht gewesen oder

nichts viel mehr wie das Abt-innen des Sandes im Stundenglas
Wunderst du dich darüber? —- Rein, — es erscheint dir ganz selbst-

verständlich, dafz jener liebe Mensch nun wieder bei dir ist. Und du

blickst ihn an, sprichst zu ihm und lächelst wieder, wie du damals

Iächeltest. . . Ain nächsten Morgen steht dir fein schon längst ver-

blsafptes Bild lebendiger denn je vor Augen, obgleich es mit jeder
Stunde weiter von dir fortgleitet — und ein tiefes, brennendes.
schmerzhaftes Gliick erfüllt dein Herz. —— Warum haben wir uns so
ganz verloren? Wie kam es, daf; ich dich vergaß? . . .

— Vielleicht hat der erste Mensch init dein wilden Sehiisuchtss
herzen das bunte Prachtbild irgeiideines cReisebüros gese-heii·uiid
nimmt es nun mit hinüber vom Wachen in feinen Schlaf. —- Und

vielleicht ist dir zufällig eiii Buch zur Hand gekommen, »das dir« jener
leIklzollene Freund einmal geschenkt. . Cs gibt so viele nüchterne
Erklärungen —

chxiber iiieiiie,»daf,man das Wunder des Traums nicht deuten

solltet Ts ist ein glljlges Geschenk an den Menschen, ein Aiusqleich in
seinem Leben, ein dinckcheii eivige Gerechtigkeit

«

» Traume find Träuniel Sie zerriniien in nichts, wenn man nach
ihnen greift. . .
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Ein neues Gedichtbnchvon Carl Lange-
,,Ruf aus der Stille-«

Wieder erfreutuiis der langfäshkigeMitarbeiter des ,,0stland« mit
Gedsichten,die tiefes Tnipfinden, zarte Stinsimniigen und heimatliche
Kraft widerspiegelm

D a n z i g.

In altvertrauten Gassen
wogt grau

das Rebelmeer.
Wer aiiii das»Leiderfassen,
die Schleier drucken fchiwer...

-,i

Tief ist-dem Leid verbunden
der Heimat schönes Land.

,

Roch hseilteii nicht die Wunden;
zerrissen ist das Band.

Doch wie aus Turm und Toren
die deutsche Seele spricl)t,"
so bleibt uns unverloren
der Glaube an das Lichts

Gerade in diesen Tagen, da MillionenDeutscher zu der schsickifa[-
bedrohten, feit Jahrhunderten für ihr Deutschtum kämpfen-denalten

Handfestadt blicken,’-w·irsddieses Wort Widerhall finden: ,,So"blei·bt
uns unverloren der Glaube an das Licht.« Die aus der Hei-nat ver-

drängten Ostmärker mag ein Gedicht wie das folgende ergreifen:

Verlorenes Land.

Ausder Ferne tönen Glocken Wie ein Tag filld Viele Jahre,
ernst und schwer. grofx geschaut. «

Liber»Grenzenwandern Klänge Einmal hörst du wieder jubelnd
zu mir her. Mutterlaut.

Andacht-en, Lebenskampf, Trleben, Liebe, Heimat, Meer, Vater-
land »— unter diese Gruppen fath der Dichter feine Schöpfungen ZU-
famnien. Ts ist so viel Schöne-s dabei, dafz wir unseren Lesern gern
mehr bieten möchten,wenn der Raum zureichte, doch aus der jahre-
langen Mitarbeit Tarl Langes für ,,0-stland« und ,,0stdeu-tschen
Hei-iuatkalen.der«kennen unsere Leser ihn, und so seien diese kurzen
Worte herzlicher Empfehlung für- feinen neuen Band (»Ru-f aus der

Stille«, Vergis-Verlag) abgeschlossen mit dein Gedicht:

Dämmerung.

Laf- norh einmal meine Hand
deine Stirne sanft berühren

und niit letztem, tiefem Blick
deiner Seele Schönheit spüren.

Dr. L.

Laf- norh einmal meine Hand
uber deine Hände gehn,

uns ziiiii letzten Lebewohl
tiefer ineinanderfehii.

Buchbeiprechungem
Die jung-e Generation tritt vor uns in Dein Bekenntnisburh

Gerhard Eschenhagens: ,,Gntsrheiduug«(H". W. "Hendriock, Ver-lin-
Steglitzs Tschenhagen ist einer der Vorkänipfer wahr-haften Ost-,
deutschtiiins. Tr erfaszt vdas deutsche Wesen mit aller Kraft; er baut
es in die grossen kosmischen Zusammenhänge hinein. Tr weis-, das;
der zerrissenste Mensch der Trde feit einem Jahr-«

tausend der Deutsche ist, zerspalten in scheinbar u-niiberwin-d-
liche Gegensätze und doch begnadet mit tiefster Sehnsucht zur Tinheiks
Den Sinn des Ostens und des Westens sucht er zu ein-er gewaltigen
Sgnthese zu erheben und so das ,,Dritte Reich« vorzubereiten,
das ein Reich des Lebens sein wird. Alle, die die VejahUiig
unserer Zeit noch nicht gewagt haben, sollten sich niit diesem Vuch
eines jungen, tiefblickenden Menschen unseres Blutes auseinander-

setzeiiz

Ein Volk wacht auf!
Ein Volk wacht aqu Dies Volk, besnien mit Hohn,

ein Sklaven-Volk, brennt auf in Vebellwin
Versklaot vom Gold- und Macht-Gelllst dek West- «

versklaot in sich, vonBrnderhafj zerspellt,
dies Volk, das eine einzige Wunde war:

Märtyreroolk —, dies Volk sich neu gebarl —

Der goldne Dämon: Welten-Kapital —

erzittert vor dem deutschen Geist-sonnt
Er, der dies Volk wie keins der Welt bezwang,
erschrickt vor diefes Volkes Freiheitssangl
Dies Volk, noch eben krank und hoffnungslos-
sagt sich von ihm und eigner Ich-Sucht los! «

Aoch ist der Hass, der Vruderhasz, nicht tot. . .

Aoch grinst alliiberall die nackte Rot.

Doch grad die Rot gebar ja jene Kraft
des deutschen Willens, der nun fiebernd schafft
befreit von Ich-Gier — an dem deutschen Skms -

Wird erst dies Volk ein Volk von Brüdern sein-
dann stürzt der Hölle letzter Pfeiler eins — —-

—

Z k I IT K u d n i g.
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Das ukrEEttiicheWissenschafttiche Institut in Ver-in.
Das Ukrainische Wissenschaftliche Institut in Berlin wurde«im

Herbst 1926 auf Initiative des »Ukrainischen Bereiiies der Hilfe-
leistuiig fiir Flüchtlinge« gegründet, um in Deutschland»eine freie
Pflegestätte der ukrainischen Nationalknltnr nnd eine feste.Brucke

zur deutschen Kulturwelt zu schaffen. Das Institut sollte ein Aus-
druck dafür sein, daß das ukrainische Bolk, dessen Selbständigkeitss
bestrebnngen jetzt gewaltsam unterbrochen wurden. entschlossen ist,
feine eigene Kultur auf dentschem Boden und

im Anschluß an die deutsche ·Kul·tiir zu pflegen.
Dein Institut fiel daher die Aufgabe zu, die Mittlerrollse zwischen der

deutsch-en undukrainiiskben Kultur zu ubernehmenund für die Förde-

rung und Vertiefung der deutsch-ukrainischen Beziehungen Sorge zu
tra en.

gNachseiner Neorganisierung im Zaiiuar»v.Z: entwickelt das

Ukrainische Wissenschaftliche Institut seiiie Eatigkeit gegenwärtig in
drei gleich wichtigen nnd gleichwertigen cRichtungen:In der Fort-
führung nnd Organisierung der WillMlchOfmklPLnZorschungsarbtiitmit

besonderer Berücksichtigung der deutsch-ukrainischen Bela-nge,·i»nder

planmäßigen Erziehung nnd Ausbildung der zum großen Teile aus

der Heimat herangezogenen Hochschuljugend und in der umfang-
reichen wissenschaftlichen und national-kulturellen Aufklarnugs- nnd

lönformationsarbeit .Die hauptsächlich-z Forschungs-
arbeit der beiden wirklich-en Mitglieder des Institutes, Prof. Dr.
Iwan Mirtstchuk und Prof. Dr. Zeno Kuziela,» betrifft
die Fertigstellung von zwei größeren Werken, und zwar: uber das
ukrainische Hochschulwesen (»Die Kiewer Mohylsanischse Akademie
von Mictschuk) nnd das ukrainische Boslkstnm (,,Abriß der nkrainischen
,Bolkskunde« von» aniela) sowie auch die Herausgabe einer Biblio-

graphie der Ukraiiiekunde,einer nkrainischen Grammatik fiir Deutsche
und eitles Ukkalllslikl)-d2utskl)enWörterbiuches. In Verfolgung dieses
'Zieles wurde ferner eine neue Publikationsreihe ,,Beiträge zur
Ukra-ineskuinde« isiis Leben gerufen, in welcher kurze aktuelle wissen-
schaftliche Arbeiten veröffentlicht werden sollen. Ein geographischs
sstatistischer Atlas der Ukraine wird ebenfalls vorbereitet. .Unter dem-
selben-Gesichtspunkte wurden auch die fiir die deutsche Offentlichkeit
bestimmten Kurse über die ukrainische Kultur (Bortragender Prof·
Mirtschuk) und das ukrainische Bolkstum (Prof. Kuziela) ange-

kiindigt. Außerdem wurde die Zahl der deutschen Vorträge in der

Universität über ukrainische Chemen bedeutend vermehrt.
Diesem wisseiischaft«lich-praktisschenAufklärungszwecke dienen ferner

W

die im vorigen Jahre eingerichtete wissenschaftliche Aus-
kunfts- nnd Beratungsstelle, die insbesondere in der

letzten Zeit ausgiebig in Anspruch genommen wird. und die sogenannte
Lexikon- und Lehrbuchkommissioi1, die als Zentral-
stelle siir die Bearbeitung und Lieferung des einschlägigenMaterials

fiir die deutschen und ukrainischen Enzgklopädien und Lehr- und Hand-
biicher gedacht ist. Zur Erleichterung dieser Arbeit wurde im Mai

vorigen Jahres eine allgemein zugänglicheund stark benutzte Lesehalle
organisiert, in welcher zurzeit 138 iikrainische Zeitungen und Zeit-
schriften aus allen Gebieten der Ukraine und aus der Emigration,
die meisten Pressekorreispvnsdenzen und Agenturnachrichten sowie
mehrere freindsprachige Informationsblätter über den Osten aufliegen.

Besondere Beachtung verdient die im Zannar 1932 am Institut
gegründete Zentralbibliothek fiir Ukrainekunde, die
die Gesamtliteratur über das ukrainische Cerritorium und die angren-
zenden Gebiete sammelt und reiche Zeitschriftenbestäiideund aktuelle
Ukraiiiica besitzt. Diese Bibl«iothek, die vom 2.Ukrainischen Wissen-
schaftlichen Kotigreß in Prag im März o..J. zur Hauptbibiiothek fiir
Ukrainekunde im Auslande bestimmt wurde, umfaßt gegenwärtig gegen
20 000 Bände, darunter über 6000 Bände aus der Büchersammlung
des bekannten Akadeiniemitgliedes Wladimir Hnatjnk in Lemberg
nnd gegen 2000 seltene, während des Krieges erschienene Drucke aus

der Bibliothek des Univ.-Prvf. Dr. Bsohdan Lepkyj, und wird

sehr stark nicht nur von Ukrainern, sondern auch von verschiedenen
deutschen Interessenten —- Bibliotheken, Instituten, Nedaktionen, Ost-
oerbändenund anderen Stellen — benutzt. Das Institut bemüht sich
außerdem, auch die deutschen und die wichtigsten ausländischen Biblio-
theken mit ukrainischen Biichern iinentgeltlich zu versorgen, und konnte

bisher aus einein besonderen Bücheraustauschfonds von rund 17000

Bändeii gegen 10000 Bände in assortierteii Sendnngen zur Ber-

teilung bringen. .

Erwähnung verdienen noch die Bemühungen des Institutes, die

deutsche Offentlichkeit über die einzelnen Gebiete der ukrainischen
Kultur durch lebendige Borführungen nnd Ansstellungen
aufzuklären. In dieses Gebiet gehören Gesangsdarbietungen ukrai-
nischer historischer Bolkslieder, die günstig aufgenommene Ansstellung
ukrainischer Graphik in der Preußisrhen Knnstbibliothek im Februar
dieses Zahres nnd die ukrainissche Buch- und Presseausstellung in
Kolii. Fur den Herbst d.Z. wird noch eine Ausstellung ukrainischer

·

Bolkstrachten nnd ukrainischer Heimindustrie vorbereitet. UKB.

Deut-sue Want an riet- Wesen-en
Roman von· Kurs Ostcar Bark.

Nachdrnck verboten. copyright by Grcthlciu n. Eo.
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Da kommt Leben in den Fürsten. Er faßt Franz am Ärmel, zieht
ihn in die Ecke, wo der Ceetisch steht. stgtlz zucktseine Streichhölzer,
und als sie verbraucht sind, gibt er ein Kliilgeltklkhemeine Ordounanz
bringt neue. Inzwischen erzählt ihm der sutit von seinen Plänen. Sie

stützen sich alle auf die deutschen Soldaten. Er redet sich in größte
Leidenschaft hinein. Deutschland und Ruthle die beiden Neiche wären
stärker als die Welt

.

, Franz, von großen Ideen umbraust, findet stli plötzlichim Schlaf-
zimiuer des Fürsten» .

»Hier sehen Sie?« Der Fürst weist aus die Wand über seinem Bett.

,,Bor dem Bilde dieser beiden Männer bete ich jeden Tags« Er

Ezeigt einen Doppelrahmen, mit Lorbeer nmrankt. Da sitzen die Licht-
bilder des Deutschen Kaisers und des Zaren drin. »Der Major sagt:
Und doch! Und ich sage: Und doch. Wir werden es schaffen. Wir beide:

Deutsche nnd Nussen.··
«-

-

Franz Kerber verläßt das Palais als Inhaber des Ocdens des

St. Stanislans und als russischer Stabskapitdn
.

»Mannl« briillt er im Flugzeug».holi über Ostpreußen,dem Flug-
zeugführer zu: »Mein Leben gilt einen Dreck, und meine Mission gilt
ein Schicksal!«

Es ist aber nur ein Luftloch über der Seencnge bei Deutsch-SMALL
Upd sie fangen sich wieder. Am Vormittag —- SS sit kab fruh — rollt

die Moikhine auf dein Flugplatz in Graudenz aus.
»

»Holt bloß wieder abl« sagt einer dort zum ZlUgiEUnghWkt »i011ik
muß ich dich oerhafteii.« —

»Schön.Aber erst will ich taiiken.«

., . was driirkt dichschwer?

Major Selbiger in Graudenz dreht sich mit überraschtem Gesicht
zu dem SchreibfranlemJ»Wer ist da, sagen Sie?«

»Ein Herr Kerber.«

»Ich lasse ihn bittenz«Er »erhebtsich. Was macht man mit dein

ältlzzzggne
Aber das ist ja niimoglich, nach den letzten Nachrichten aus

« itau

In der Eiir erscheint ein ithfEFMann in hohen Stiefeln und
Wintekjoppcs. Ach so, denkt der Major, und-das.ist· seinem Gesicht
auch anzusehen. Auch Otto Kerber merkt es nnd muß ein wenig lächeln:
»Ich bin bloß der Bruder, Herr Majori« ,

Nun zeigt auch der »Major ein Lächeln und holt seinen Besuch
freundlich näher. »Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Herr Kerber.
Meine erste Frage: Was wissen Sie von Ihrem Bruder?«

»Es geht ihm gut. Er treibt sich immer noch in der Weltgeschichte
heruniz Neulich waren wir ja schon in Sorg-e wegen der verrückten
Nachricht von dem Flieger.«
»Also das stimmt nicht. Ich freue mich sehr.«
»Nein, das stimmt nicht. Die Noßbacher hatten da eine Patrouille

nach Niga hinein gemacht, in der Nacht, sie dachten, da sind noch Deut-i

sche eingeschlossen Da muß der Franz natürlich mitgeben, er hatte gar
nichts dabei zu suchen. Na, kurz nnd gut, die Patronille wurde über-s

fallen, und der Franz war nachher verschwunden. So kam das zu-

stande, das mit dein Sie wissen schon, Herr Major. Und nachher
hieß es wieder, der Franz sesider andere, den sie mit einem zerschossenen
Bein in das schwedische Lazarett gebracht haben. Das war auch noch
schlimm genug. Was soll der Franz mit einem Bei-n? Das hat so vier-·-
zehn Tage gedauert, bis wir die Wahrheit erfuhren, daß ihm gar nnscht
fehlt, er hatte sich bloß verlaufen. Ich durft meiner Frau ja nuscht
sagen, die kam gerade zu liegen, wer weiß, was noch passiert wäre
jawohl, Herr Major, ein Zunge . . .«

»Meinen Glückwunschl« Aber das kann noch nicht lange her sein,
dieser Bruder Kerber ist dem Major stets als sehr zuriickhaltend ge-
schildert worden, und heute ist er alles andere als ruhig.
»Am meisten ärgert mich ja die Sache mit der Hete, ich ivußt ja

gleich, daß das iiuscht ist. Aber daß sie sich so dämlich anstellt, nei. Wie
die Sache mit dem Kriegsgericht war, da kam sie nach Wolz und hat
bei meiner Frau gesessen und hat ihr was vorgeweint ja, ich meine
die Hedwig Koivalski und dann nachher, als der Flieger erzählte.
der Franz sei tot, da kam sie nicht, ich dachte schon, sie hätt sich was

Angst-ten na nnd? Wie es hieß, er hätte ein Bein verloren, da

laßt sie mir von ihrem Bater schreiben, sie will von Franz nichts mehr
thkem sie hätt ihn immer gebeten, er soll den Unsinn lassen, ·er aber
hatt an alles andere gedacht, bloß nicht an sie, und·nun sollte er weiter
an alles andere denken, nnd sie fährt weg, zu einer Taute, und der

Franz sollt nicht mehr an sie schreiben...«
Ist ja ganz interessant, denkt der Major, aber das kümmert mich

herzlich wenig. Er hat den Eindruck, dieser Bruder Kerber möchte
etwas sagen, und er weiß nsirht,wie. Da redet er halt so lange. »Ich
danke Ihnen jedenfalls sehr sur die genauen Nachrichten. Das mit dem

Fräulein tut mir ja leid, ich hatte den Eindruck, daß er sehr
viel von ihr hielt. Unter diesen Umständen . . wird er ja wohl geheilt
sein. Und sonst? Schreibt er selbst? Was hat er fiir Pläne? Was

macht sein Zorn? Cja, wir können vorläufig alle nichts ändern es

geht nicht«
Jetzt hat Otto Kerber den Anstoß. Sein gesuiides blondes Gesicht

strafft sich, die breite Brust in der Winterjoppe schiebt sich etwas vor:
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Polen verliert die nordischen Koliflenmi’1«rlitvesm
·

Im Kampf usin die nordischen thsatzinärkte hat sich der eng-

Islsche Kohlenbekgbau gegenüber dein polnischeii als
lstarker erwiesen. Trotz aller künstlichen und kostspieligen
Kohlenexportforderungder polnischen Regierung ist es England nun-

mehr gelungen, sich bei den Handelsvertragsverhansdlungen wieder weit-

gehendeBot-rechtefur seine Kohlenausfuhr nach den skansdinaviischen
Landern zu sichern.D än e m ark hat sich verpflichtet, 80 v. H. seiner
gesamtenKohleneinfuhr in England zu decken. sür Norwsegen be-

tragt die entsprechende Quote 60 v. H. und für Sch w eden 50 v.H.
Zur Pcsien bedeutet dieses Bot-dringen der englischen Kohle eine

Niederlage seiner bisherigen Kohlenexportpoli-
'tik, die es seit dem englischen Bergarbeiterstreik von 1926 betrieben

hat. Was schon oft vorausgesagt worden ist, ist alsso eingetreten: Ge-

fordert durch die Pfundentwertung erobert die engliche Kohle
die vor sieben Jahren verlorenen Märkte zurück. Polen hat versucht,
den Verlust dieser Märkte durch einen rücksichtslosenSchleuders
seicport zu Berlustpreisen zu vermeiden. Der englische
Kohlenbergbau hat sich in den Jahr-en nach dem groszen Streik orga-
nisiert und, seitdem dann noch die englische Regierung daranging, die
Kohlenexportfrage im Rahmen der Handelsverträge zu lösen, konnte
die polnische Position auf den nordischen Märkten als verloren gelten.
England hatte bei den Handelsvertragsoerhandlungen den skandina-
vischen Staaten mehr zu bieten als Polen: Es ist für- die-se Staaten
der wichtigste Absatzmarkt ihrer Agrarproduktez es kann von ihnen
also als Gegenleistung die Abnahme seiner Kohle verlangen. Ein
ähnliches glückliches Austausrhverhältnis ist zwischen Polen und diesen
Staaten nicht möglich.

Z m J a h r e 1 93 2 hat Polen rund 5 Mill. Tonnen Kohle nach den
drei nordischen Ländern exportiert. Durch die neuen englisch-nordischen
Hansdelsverträge verringert lsich diseser Kohlenexport
um mindestens 1,8 Mill. Eo. oder 36 o.H.l ,Während Polen
liin Jahre 1931 noch mit rund 61 v·H. an der Kohlenbelieferung der
drei Länder beteiligt war, verminderte sich seine Anteilsquote im Jahre
1932 auf etwa 50 v. H.; und sie wird im laufenden Jahre v-oraussicht-
lich nur noch wenig mehr als 30 v.H. betragen. Ziir Polen hat diese
Abivärtsentwicklung seiner Kohlenaussuhr n ich t n u r w i r t s ch a f t -

liche Besd eutung, insofern als sich seine Handelsbilanz erheblich
verschlechtert, die Arbeitslosigkeit in den Bergbaurevieren zunimmt
und der polnischen Eisenbahn notwendige Einnahmen entgehen,"son-

»Herr Major, was soll werden ...?«

»Im einzelnen schwebennochBerhandlungen mit Polen aber

die Polen wollen, wie sie sagen, ihre Pferde iii der Ostsee tränken .. .«

»Die Pferde werden sich bedanken für Salzwasser.«
Sie schweigen lange. Zwei Gesichte einer nahen Zukunft erstehen

an diesem Tisch, völlig verschieden, hundertfach sich überschneidend.Was

soll werden? Alle Augen«in Deutschland hängen am Rhein, in Befürch-
tungen und Erwartungen erstarrt; niemand hat Zeit, an Preuszens Ge-

burtsland, an den Osten, zu denken; niemand hat Zeit, daran zu denken,
dasz Polen immer und immer nach Westen gedrängt hat, mit Erfolg . ..

-ioeil Deutschlands Augen an den Westen gebannt waren. Der Osten
ist für sie immer Waldland, zurückgebliebenesBauernvolk, Wildnis
und—Wolfsgeheul gewesen; und nun geht auch die riickwärtigste,letzte
Stellung verloren, die Weichsellinie, und Berlin wird östliche Grenz-
sta.dt. Der Westen, aber zu spät werden die Deutschen es einsehen, der

Westen ist für dtie Deutschen auch im Frieden ein oerewigtes Berdun . ..

Otto Kerber aber sieht sein Stück Erde unter den Zorts von Grau-
denz, Borland bald eines polnischenWaffenplatzes. Was soll werden...?
Aun liegt wieder Schnee in Groß-Walz Run kräht der kleine Kon-
rad die Proteste seines vierten Lebenstags. Er ist hineiiigeboren in
eines Boslkes diistere cNacht, in einer deutschen Laiidschaft bitteres
Schicksal

"

" )

Sie sprechen nur noch wenig, die beiden.

»Ich werde mein Grundstück besorgen«, erklärt Otto Kerber, »ich
werde arbeiten.« Schwer und gebückt sitzt er, die harten Hände liegen
ruhig auf den Knien. »Wir werden sehen. Jeder musz sein Eeil
schleppen. Wiir haben es uns nicht ausgesucht ...«

Der Major denkt daran, dasz Franz Kerber solche Auffassung »die
verfluchteDemut« genannt hat. Aber ist dieses zähe Haften am

Boden nichtauch eine Kraft? Eine Kraft, die etwas wert sein
mu«fz,weil die Polen sie fürchten?Ein Grundwert im Auf und Ab des

Bolkerschicksals?Was sind Grundwertec Die Religion? Bon den

katholischenKanzeln ist die stärkstepolitische Werbung ausgegangen.

GeioiszAber hat nicht ein politischerPriester erklärt: .,Geboren ivurde
ich als Pole, getauft wurde ich erst nach drei Eagen.« Hier ein miß-
brauchterGott, dort eine vergötterte Wirtschaft, dann wieder pathe-

, ·tischePhrasen, hohl, leer und da, iii dem Mann am Tisch, der de-
mutige Wille zu seinem Stück Erde und seiner Arbeit . . .

«

,,Deutschland ist heute ein groszes Brachland, seine besten Stücke hat
man vergelten zu bestellen -

»M0Uch11101MUst es auch Brache geben, Herr Major. Aber nur,
wenn es»nach der Meinung des Bauern notwendig ist.« Otto Kerber

erhigitsich zuni Gehen. »Aber ödland darf es nicht geben-.«
ie verabschieden sich. zahm-u Bruder, w n

—

«

«

-

stellen Sie, dasz ich ihn . . . erwarte , . ,«
e « er wieder da tin be

dern diese Entwicklung hat auch politi k g o[ eck: die Cl e e
von der Unentbehrlichkeit Gdiiixenssgeriiert g)aiii
erheblich an Glaubwurdigkeit. Mit einigen Zahlen soll
das»erlautert werden: Zin Jahre 1932 hat die Kohlenausfuhr über
Gdingen 4352 000 Tonnen betragen. Zieht man hiervon dig voraus-

sichtliche Verminderung uin über 1,8 Mill. Tonnen ab, die der polnische
Kohlenexportin die nordischen Länder Ell diesem Jahre erleiden wird,
so»bleibeiinoch etwa 2,5 Mill. Tonnen. Diese Menge könnte niit
Leichtigkeit von Danzig übernommen werden; denn dort hat der
Kohlenumschlasgim Jahre 1932 nur Z,7 Mill. Tonnen, im Jahre 1931
aber noch 5,8 Mill. Tonnen betragen. er ist in eineni Jahre also um

2z1 Mill. Tonnen gesunken. 3,7—l-2,5=6,2 Mill. Tonnen. Das ist
nicht visel mehr, als über Danzig im Jahre 1931 an Kohle aus-

gefuhrt worden ist. Wenn man nun noch hinzufügt,dasz iin Jahre 1932
aufzer Kohle nur rund 0,4 Mill. Tonnen andere Güter über Gdingen
exportiert wurden, die gleichfalls mühelos über Danzig geführt wer-

den könnten, dann ist man wohl zu der Frage berechtigt: Womit wollen

die Polen eigentlich noch beweisen, dasz dieser Hafen von Gdingen
eine »wirtschaftlicheNotwendigkeit« ist?

sk.

Litauen verhindert Badebetrieb iiii Memeltand.
Litauen hat die Gebiihreii fiir das Badevisum um ein

Bielsaches erhöht und damit die memelländischen Badeorte in gross
Rot gebrach-t. Für einen Sichtvermerk sind in Zukunft »SoLit.
(friiher 2 Lit.) zu Zahlen. Das Sammelvisum für die Badesa-ison, das
bisher vor allem von Jugendgruppen gebraucht wurde, kostet vom

l. Mai ab für jieden Ceilnehmer 10 Lit., während bisher nur ganz
geringe Suiiimeii bezahlt wurden. Litauen will durch diese Mastkmhmlm
den Besuch von Reichsdeutschen auf der Kurischen
Rehrung, vor allem in Ridden, verhindern. Aus
einer Aufstellung im »Mem-el-erDanipfboot« geht hervor, dafz in

erster Linie Reichsdeutsche die Badeorte der Rehrung besuchen. Bon
14221 Badegästen, die 1932 die memelländischen Badeorte insgesamt
besuchten, stamniten 11481 aus Deutsch-land, 592 aus dem ubrigon
Auslande unid nur 2168 aus Lita·uen. Besonders schwer betroffen
wird R i d d e n, kamen doch von 4117 Personen, die im vorigen Jahre
in Aidden Aufenthalt nahmen, 3224 aus Deutschland, 268 aus dem

übrigen Auslande und nur 645 aus Litauen. Auch Schwarzvkts
Preil, MemelsSandkrug usw. werden stark geschädigt·

Auf den frostharten Straßen von Mitau liegt ein Zeitungsblatt."
Da liest Zranz Kerber den Satz in settdruck: »Solange die ,Crommet«
erscheint, droht keine Gefahrl«

Auch ein Trost, denkt er und sieht die Menschen mit Koffern und
Gepäck zum Bahnhof strömen. Der Bahnhof ist abgesperrt, von un-

erbittlichen Rofzbachsern, die trotz ihrer russischen Kokarde an. der Mütze
für die höchstenGeldscheiiie unzugänglichsind. Patrouillen ziehen durch
die Strassen, und das ist nötig: der Rückzug und der Zerfall aller Ord-

nung durch die Zickzackbefehle von Berlin und London hat dem Beruf
der Marodeure neue Kräfte zugerhrt— Gestern nacht hat es bereits
an ein paar Stellen der Stadt gebrannt. Doch ist der Beruf nicht lin-

gefährlich. die Roszbacher sind darin sehr gDUaUI hier Und«daknaltt es

auf den Höfen; ein der Bevölkerung geraubtes Brot, eine Schachtel
Zigaretten genügen oollauf zum standrechtlichen,an Ort und Stelle voll-

zogenen Urteil. So bleibt es verhältnsismäszigruhig, und sorgenvoll
schauen die jüdischen Krämer dem entgegen, was nach·den Deutschen
kommen wird. Manche von ihnen haben sich beizeiten in die Berlin-er

Grenadierstrafzebegeben, uni ein neues, aussichtsreicheres Leben zu be-

ginnen. .

scanz klettert die Treppen zur Redaktion der »Eromniel«hinaus.
»Was soll werden, Herr Dohrmann?«
Der Ehefredakteur setzt seinen Laufschritt durch das grosse Zimmer

fort. »Momentchen,nur den Artikel fertig ...«
Das Fräulein an der Maschine fragt, ob es nun nicht genug sei.
»Ro, lassener was anderes fortl«

" "

»Rein, Herr Dohrmann«, sagt bescheiden das Fräulein,»ich glaube,
der Artikel reicht schon für alle viser Seiten. Wenner das Plakat . . ;«

Hans Dohrmann blikt seine Sekrestärin entgeistertan: »Natürlich
mnsz das Plakat reinl Solange die»,Erominelerscheint Herr Leut-
nant, wie steht die Schlacht? Meinen Sie, dasz wir Mitau halten-M
Aus seiner cRocktasche ragt eine Flasche.

»

»Sie haben eigentlich recht«,sagt sranz und laiigt sich die Flasche.
»Prost!« Es ist Rum.

·

,Haaalt! Nicht allest Solange die ,Eromniel«erscheint, droht jeden-
falls keine Gefahr; hab« ich recht oder nicht? Wenn sie mir die Bude
uber dein Kopf anstecken,kann ich nicht mehr drucken . .«

»öchsfahre Jedenfalls nach Deutschland ...«
»HerrLeutnant,ich harre aus bis zum letzten Monat«

» »

»Sie haben ja hier auch «eine—Aufgabe.Meine Ausgabe ist vorbei.
Liquidieren könnt ihr auch alleinl«
»Wir liquidieren nichtl Rienialsl Wir bauen die neue sront weiter

rückwärts wieder ausl Liquidieren? Ausg.eschlossenl«
»Siebraucheninir gar nicht Mut zu machen, Herr Dohrmann. Die

Ententeliquidiert uns· alle. Auch JudenitschHAuch Kvltschak Alles

Sie verspricht, um es im rechten Augenblick nichtZU halten. Aber
vielleichtliquidieren die jungen Zrontsoldaten in Deutschland, in Berlin
noch nicht« tsortletiung ielsots



—- Hilfe für
Hochschulefür Lehrerbildimg in Lauenburg (Pom.).

Ais Siii siir die neu zu errichtende landgebundene Hoch-
IkhUie siir Lehrerbildung im iioridideiutschen Raum
ist von Kusltusminister Pg. R ust sdie Stadt Lauenb nrg in Po ni.

beltimmt worden. Die Gründe für die Ortsivahl liegen selbstvesrstand«-
lich auszer auf grenz- und wirtschaftspolitischemvor allem auf kultur-

politifchem Gebiet. Die friedliche seitigung der Grenz-
wacht unter Wahrung der geistigen Vrucke nach Osten ist damit

angebahnt. Die besondere Ausfgsasbeder neuen Hochschuleist durch
ihre Lage an der Grenze und auf dein Lande gegeben, sie soll·auch
besonders dem Gedanken dienen, »daszdie kulturpolitische
Arbeit im Grenzland weit starker als bisher als eine Ehren-
aufgabe und ein Ehrensdienst am deutschenVolk angesehen»werden

niufz. Die neue Lauenbutger Hochschule tritt asls s. zu den Jetzt bes-
stehenden 7 Hochschulen für Lsehrerbilsdun-g·,die nunmehr im neuen Geist
fiir die Heranbildung von Lehrkrästen wirken.

Lauenburg hat durchaus den Eharakteoeiner mittleren Stadt, die

Arbeitertuin und Bauerntum verbindet. Die Hochschule ivird deshalb
in erster Linie die zukünftigen Lehrer des Landvolskes heranziehen.
Im Mittelpunkt der pädagogischenArbeit steht deshalb das Land-

Ich«ul-Serninar, das durch enge Beziehung-en zu der Bauern-

volkshochschnle Henkenhagen und zu den«Landlehrern
Hinterpommerns ganz besonders ausgebaut wird. »Die Land-schul-
Pödegegik wird dabei sicherlich sehr stark von der geistigen Vorarbeit
des nationalisozialsistischenPäsdagogen Professor Kaade beeinfluszt
werden. Mit der Landschulpädagogik,die gegenüber der-einseitigen
Orientierung der Steiehung einer groszstädtisscheiiWirklichkeit die

bodenstänsdigenKräfte des Lan-des in den Mittelpunkt rucken soll,
verbindet sich dann eine historisch-politisch orientierte Grenzlandkunde
und ein Grenzland- eminar, das auf der einen Seite sehr
stark volskskundlich unterbaut wird, auf der anderen Seite aber durch
die ostpolitischen Forschungen des jung-en Wissenschaftlers Friedrich
Schinkel gestaltet werden dürfte. Die neue Hochschule soll auszers
dem den Versuch machen, das Element der büiidischen Zugend
und die« Erfahrungen des Arbeitsdienstes in die Lehrersbildung
.einzubsaue-n.Der «Religions-Pädagoge«Kitt·el und der Kieler Dozent
Zlug wer-den die AUsFLIOdehabeiii diese Ding-e zu vertreten. Es ist

setbstoerständlirl),dasz die gesamte geistige·Arsbeitheimatgebundenund
tandbezogen sein mufz. Selbstverstandlich ist auch, daszdafur»gesorgt
werden mufz,dasz die Stadt Lauenburg zu einem Mittel-
punkt des geistigen Lebens in Hinterpommern wird.

Es isstdeshalb daran gedacht, die örtlirhe Bibliothe k fehr wesent-
lich auszubauen.

AllmählicheInbetriebnahme der Wenzeslausgrube.
r neu Vwähslte Kreisansschufz des« Groszkreises

G lecjiJe- R eiirosdehat einiiiiiimigdeschlsolsemdie von der Reichs-
kUOPPthust geforderte selbstschusldnerischeB u r g s ch a ft in H Z h g

Von 350000 Mark zum Zwecke « »

Wenzeslausgrube stehenden erststelligenHypothekin Hohe von 952 000

Mark durch die Betriebsgemeinschaft ti! Ubeknehmesm Durch diesen
Beschlufz ist der erste enticheideiide Schritt zur
Wiederinbetriebnahme der VZenzeslaUSgruoe
g et a n. Die Besikhtigtitig hat ekgedelh dass die in »Fragekommenden
Betriebsaalagen sich in einer besieren·Vetfciiungbefinden, ais man mit

Rücksicht auf die Länge der Stillegung annehmen konnte Die
Gr u n divassermasseti haben die iii eiiiek Tiefe von etwa
360 Meter unter der Erdoberfidkhe deiiiidi«iii)e·Z- Sohle uin etwa
20 Meter überstiegen, so dasz der Wasserspieget noch etwa
so Meter unterhalb de«r 2 Sohle, die jjjk die

Förderung zunächst nur in Zeuge kommt, liegt. Der

des Erwerbs der auf der«

den Osten.
MOOOOM

in Hausdorf gelegene Kurthschacht, in dem sich ain 9.ani 1930 das
f u r ch t b a r e G r u b en u n g l ji ck durch Kohlensäureausbriuch er-

eignete und bei dem 1 5 1 Bergleute den Eod fanden, kommt
bei der Wiederinbetriebsetzung der VZenzeslaUSgrube nicht in
Frage. Rach Erledigung der notwendigen sormalitäten wird man
darangehen, den Betrieb der Grube ganz allmählich
in G a n g zu se tz en. Es sind natürlich mehrere cBöochenerforder-
lich, um bis zu eine-m normalen sdrsdserbetrieb zu gelangen.

Bahnbau Heiligenbeil—Zinten-Pr.-Eglau?
Der Bahnbau Rosenberg—Heiligenbei,l-—Zinten

—P r. - E g l a u war vor dseni Kriege bereits vom Landtag bie-
schlossen und die Linienfiihrung festgelegt worden. Der Welt-krieg schnitt
diese Entwicklung gewaltsam ab. Rach einer Mitteilung im Amt-liche-:
Kreisblatt des Kreises Heilsigenbeislist jetzt dieses Projekt wieder aus
der Versenkung hervorgeholt. Lin der Mitteilung heifzt es, dass
binnen kurzem die Reichs-bahn.direktioii Königsberg mit den Vor-
arbeiten für eine eingleisige cRebenbahn von

Heiligenbeil iiber Zinten nach Pr.-Eglau beginnt.
Damit ist dies-er Bashnsbau anscheinend ebenfalls in den Vordergrund
des Arbesitsbeschaffusngsprogriamms für Ostpreufzen gestellt.

OslmärkischeStraszeimamem
Es sollte keine Stadt in Deutschland geben, sdie in ihren Strafzen-

naimen nicht die Erinnerung an die durch Ver-sailles entrissenen Gebiete
wachhä-lt. Die Gelegenheit, Strafzen und Plätze nach Städten und Ge-
bieten, die durch Versailles vom Reiche getrennt worden sind, zu be-

nennen, ist setzt, wo die bisherigen Benennungen nach den Rovembers
grofzen von 1918 allentshalben ver-schwinden, reichlich gegeben. Es ist
jedoch auch hier dem Wunsche des Reichskanzlers Rechnung zu tragen,
dafz nicht altüberlieferte historische Ramen verschwinden. Die Namens-

gebung nach ostmärkischen Städten und Landesteilen wird vor allem
dort in srage kommen, wo neue Straszengruppen und Wohnviertel
entstehen. Dort ist auch am eshesten die Möglichkeit gegeben, einen

Platz, der das Zentrum eines Reuisiedlungsviertels bildet, etwa ,,Platz
der entrissenen Gebiete« oder »Platz dser entrissenen Ost-mark«und die
Straßen, die auf diesen Platz münden und sich um ihn gruppi-eren,
nach den Städteii der betreffenden Gebiete zu benennen, so das-sganze-,
hinsichtlich der Straszenbenennsung geschlossene ,,ostmärkische«Stsadteile
entstehen. Dabei ist auch folgendes zu bedenken: Es ist angebracht,
Absicht und Bedeutung dieser Strafzesns und lätzebenennungendadurch
zu betonen, dafz den Ramensschildern kleinere Schilder mit charakte-
ristischen Stichworteii hinzugefügt werden, die ein-en Hinweis aus die
Tatsache des Versailler Rausbes enthalten, wie es ähnlich in anderen

Fällen, bei Benennung von Straszen nach den Ramen von Persönlich-
keiten, in verschiedenen Städten bereits geschehen ist.

,,Briese nach 0stdeutschland«.
Viele Laiidwirte im Osten haben Monate und Jahre hindurch

unter der liberschrift ,,Briefe nach Ostdeutschland«unentgeltlich eine-

Drucksrhrift zugesandt erhalten, die in der Grundrichtung für die Re-
gierung Brüning eintrat und sich bemühte, gegen die nationalen
Parteien Stimmung zu machen. Bei der nachträglichenPrüfung. die
iin Reichsernährungsministerium vorgenommen wurde, ist festgestellt
worden, dafz die erwähnten »Briefe nach Oftdeutschland«
mit Staatsgeld ern sinanziert waren. Es ist dies seiner-
zeit auf Anregung des damaligen Reichsministers Ereviranus
geschehen sür die-sen Zweck sind recht erhebliche Mittel verwendet
worden. Darüber, ob und von wem wegen dieser Inanspruchnahme von

Reichsmittesln für Parteizweikse nachträglich Rechenschaft verlangt
werden kann, hat Reichsernährungsminister Dr. Hugenberg eine
Prüfung angeordnet.

Buchbesprechungen
Was in das Reich? Herausgegebenvon srj iz Buch n e k. Gek-

hiard Stalling Verlag Oldenburgi. 0.
«

99 Seiten. «1 RM. — Sn

diesem ngngn Band der »Schriften an die Nation«wird von vierzehn
Politikern und Schriftstellern versucht,Klarheit in die Bedeutung des

Reichsgedankens für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des

eiTHOUtsthtumsin Europa zu bringen. Die verschiedenenVerfasser
iiiiiitnenmehr oder weniger darin überein, dafzReich Und Staat Be-
"gkiiiesind, die sich nicht decken. Das Reich el·scheiiii«ihnen als»eer

übernativnale und überstaatliche Gemeinschaft des Mitteieuwpalskhen
Raumes, es wir-d ihnen zur Sehnsucht und gesthichiiicheiiMission des
deutschen Menschen, es verdämmert«zuinSakrainent und zum Mgthiis
der Deutschen. Der Staat, der preufzische Staatsgedanke vor allem,
kommt schlechtdabeiweg- Das rührt wohl daher, dasz fast alle, die

zu dieser Schrift Belttoge geliefert haben, sitt-deutsche sind, denen
PkeUEieii ais Sismi iiieiiiais Ziiiil Erlebnis geworden ist, für die sich
mit dem Bsegkisi »PWUi«tei1irgend-eine unsympatische Vorstellung
verbindet. Wie eiii Ketzer iteht neben den« dreizehn anderen
Hans Grimm, für den das«Reikh kein Gegenstand politisch-welt-
anschaulsischerSpekulationen ist, sondern ein Ziel, das das Volk
mit nüchternemMut, mit dein ,-«?««iiiiiilik Stunde vor Cag«, anpacken
mufz, ein Ziel, das ohne .die vierzahrige heldifche Pasjian des Krieges,
ohne den aufstörenden Hasz der andern »und ohne den Drang dser

Hitlerbewegungnichts anderes geblieben ware als eine ödee und-pathe-

tifche Worte, »dem einen eine brennende Sehnsucht, dem zweiten ein
Vorwand, dem dritten ein Sing-spiel, dein vierten ein Spott«. — Es
wird gut sein, wenn man sich beim Lesen dies-es Buches daran erinnert,X
dasz der Herausgeber, der Hauptschrift-l-e-iterder ,,Münchener Reuesten
Rachrichten«,beim politischen Umschwung in Bayern verhaftectowiårdar. .

·
Deutsche Botkstrachten. Eine Wan-dkarte. Verlag »Der prak-
i«i-ikhe·Schu!lmann«,Stuttgart; Zormat 64X92 am. Preis t,25 eit.

Diese hübscheWandkarte bringt eine farbenfrohe Zusammenstellung
deutscher Volkstrachtem die über die als Untergrundgegebene Land-
karte des Reiches und der umliegenden deutschen Gebiete verteilt sind-.
Ratiirlich konnte bei dem Riesenausmafz vorshandener deutscherVolks-

trachten nicht jede Tracht gezeigt, Ieiidekii es iiiUiiie eine AUSWOhige-
troffen werden.

« Je
Die Geschichte des zur tUtheikhen 515.Re«serve-DivisionEingreif-

Div·ision) gehörenden ReservekönfanteriæRegimentsRr.211 erscheint
im Herbst 1933. Das prächtig ausgestattete, umfangreich-e, mit mehr
asls 120 Bildern sowie zahlreich-enKarten und Skizzen versehene Werk
kostet für Regimentsangehdrige bei sofortiger Bestellung nur 0,80 RM.
(und Porto-speseii). Räheres ist durch Generalmajvr von Brau-.
chitsch, Magdeburg, Königstrafze 32, zu erfahren.

Diese Nummer umfaszt 16 seiten.
A
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Woltergdors b. Lucien-
walde, Bahnstat eine
Stunde von Berlin.

G, Metze, Hauptstr. 29.

durch Vers-aus unt-l seleihuag am Rahmen

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung its Vermögensanlage-I
uns alle-I KreditInSeIegeulIeitea
Abwicklung all. baukmälzigen Geist-hätte
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Der Ostsee-ruhe fleirnatlralender darf in keiner-
Osttnärkerfamilie fehle-II

Der »Ostdeutsche Heimqtkqleudek« klärt ans übe1·Lageund Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtititis, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkämpftenTeil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostmart. Er enthält tiinstlerisch hochroertrge Abbildun-

gen. — Jn den Anfsäyen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Anfltärungsmaterial siir 1eden, der sich
rnit Ostfragen befaß1. Jn den Beiträgen bekannter«Schriftsteller gibt er ei11e11«A1lsschnittans dem literarischen

Schaffen der Oslncarl. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zn entbehren-

Deutsohek 08tbumi, Kulturabtellung, Berlin W 30, Motzstralze 22.
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l Gsthnd- undseimatnachrichten
Beilage zu Nr. 22 der Wochenlchrift .,Gstland« des Deutschen GstbundesX1988.

H Aus der Bundesarbeit I-——
Landesverband Berlin-Brandenburg

Der Franendieuft des Landesverbaudes Groß-Bektiu-qundkghqu
beging am .tz. Mai die Feier des Mutter-tages. Weit über 400 Teil-
snehsmer hatten sich eingefunden, um in innigstem Gemeinschaftssinn die
ldeutsihe Mutter zu ehren. Die Vortragsfolge war von der Vorsitzen-
den, Frida Lanzke, in sinniger Weise zusammengestellt Die
Feier wurde eingeleitet durch einen von der Vorsitzenden selbst
Verfafzten Prolog. Es folgte sodann die Vegriifzung der er-

schienenen Ehren-gsäst-eund Organisationen Herr Geheimrat Schmid
Hund Gattin, Frau Frobenius, Vorsitzende des Valtenbundes,
Herr Konrektor Vater, Vorsitzender des Landesverbandes, die
«Bertreter der Ortsgruppen, ferner Vertreterinnen der National-
sozialistifchenFraiiensschafh der Deutschnationalen Frauen, des Königin-
·Lu-ise-Vu.ndes, der deutsch-en Postbeamtinnen, die Siebenibürger
Studenten, die Reichsvertreterin der weiblichen Studierenden konnten

herzlich will-kommen gesheiszen werden. Herr Pfarrer Fricke von

der Golgatha-Gemeisndse gab alsdann den Anwesenden zum Feste
Gedanken der Weihe. Diieife Worte ioaren der rechte Auftakt, um

die Herzen zu öffnen für die Mutteridee des Tages. Diese wurde
von der kommenden Darbietung: Muttserliebe und sieben (eine Zu-
sammenstellung von Gedichten, freier Rede und Wiedergabe von

Brieer berühmter Männer an ihre Mutter) in schlichter- Ober

wirkungsvollfter Weise getragen. Das Deutschlandlied war der Aus-

sclang — Ein Lichtbildervortrasg über Dasntes Göttliche Komödie, IN

volkstümlichsterDarstellung des Fraiuenideols DMWSz bildet-e wohl
ldie hochsteStufe der Anschauung von Frau und Mutter. Der Kunst-
hiftoriker, Herr Wsistirenus, gab aus tiefstem Wissen und Ver-

ständnis hierbei fein Bestes. — Dies ivar der Abschlufz des ersten
Teils der·Vo-rträge, die unter dem Motto: Mutter angesetzt waren.

Nun folgt-e der zweite Teil, der unter deni Lseitswort Heimat stand.
Zwei Kiniderreigem von Frau Lisfa Verndt liebevoll geleitet. ein

gemeinsam ges-usngenesHeimatlied liefzen alle Gedanken zu unseren
nBriüdern jenseits der Grenzpfähle iii die alte Heimat wandern und sdle

Jugendzeit lebendig werden. Unsere Ssiebenbürger Studenten fangen
sriins ihr Heimat-Hed: ,,Siebenbiirgen, Land des Segens«; der Vor-

sitzende ihrer Lasndsmannschaft,Herr Georg Siegens, las einen
»Ah-schnitt aus Meschendorfers Roman: »Die Stadt im Osten.«
Stärkster Beifall dankte Und gasb der Verbundenheit mit unseren
Siebenbiirger Sachsen Asussdruck.·Zwei lebende Bilder, zu denen

sFrL Hiermine Krafft in ivirkungsvollster .Weise Wie.gensieder
sang, brachte-I wieder ganz die ödee des Zeltes M den Vordergrund,
welche weitergeleitet wurde durch danach folgende Gedichte bis zum
Wutteropfeu ,,Fürs Vaterland« — Nun standen wir inmitten der

Fragen uiiferer Zeit, an denen auch unisere Frauen nicht Vokbgjgghgn
können. Die Vorsitzende lpxoch usber Ktsnderglurk »undKinder-leid.
Sie zeig-te an Lichtbildern Erinnerungen befoiinter Kindheit, wie wir

ssie alle kennen, aber sie zeigte auch Kinsderleid unser-er jetzigen Grenz.
-

laudjugend in den oerratenen Provinzteilen unseres Vaterlan·des. ön

anschaulirher und packendster Weise tauchte unsere Grenzlgndnot»oor
den Veschauern auf. Geschickt und stimmungsvollwurde ubergefuhrt
in die Hoffnung der neuen Zeit, in den Aufbau des neuen Wer-dens,
vom groben Tage in Potsdam an bis zum Scl)luszsbild: der Fuhkek
Adolf Hitler. Er wurde mit sstsürmischemBeifall und dem Herst-
fWesselsLied begrüfzt. Der Zwitschenispruch der Vorsitzenden:

Dies Lied, Vermächtnis ist’s des Vesten,
der je gekämpftin unsern Re-ih’n,
es klingt zu Tot- und Freudenfesten
»in Herz und Seele uns hinein.
So wird geküiidet dieser Stunde,
was dem Führer ward geweiht,
und das Lied in aller Munde

passend sei zu jeder Zeitl
Es soll klingen wie vor Zeiten,
immerdar voll deutsschiemStolz,.
heler Weg unsd Zelt bereiten

unserm Fiihrer und dem Volkl

leitete zudem von ihr gewidmeten Abschlufzversüber;
Die Hoffnung hat den Glauben nicht betrogen,
das Werk gelang — das Volk ist endlich frei —,»

und Hitlerfahiien sind nun heilige Symbole
zum Trotz-e aller fremden Knechtereil —

sticht endenwollensder Beifall und eine erfreulicheGeldzfainniluiigfür
Die Grenzlandkinderverschickung schlofzden offiziellen Teil.

-

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Eottbus hatte ihre Mitglieder zu einer Abschieds-

feier für den von Eottbus geschiedenen 1.V-orsitzenden, Schulrat
Stüber, nach dein Kasino geladen. Der festlich geschmückt-eSaal

vermochte die überaus zahlreich erschienen-en Vesucher kaum zu fassen-
Von der-Vundesleitusng waren der aus sein-er Tätigkeit als Landtags-
abgeordneter auch in Eottbus bestens bekannte Herr Pischke sowie
der Geschäftsführer des Landesoerbansdes Ostmark, Herr Kro enke,
vertreten. Rsach einem mit starkem Beifall aufgenommenen Vortrag
des eigenen Ehors unter Leitung des E·hormes.istersbrachte Zungschsars
führer Kopelzki ein der nationalen Bewegung entsprechendesGe-

dicht in packender Weise zum Vortrag. Rath kurzen Vegrüszungsss
warten würdigte der 2. Vorsitzende, Lehrer Po h l , die Persönlichkeit
des Schulrats Stiiber als Führers im Deutschen Oftbund unter besonderer
Betonung des innigen Vertrauensoerhältnisfes, das durch die segens-
reiche Tätigkeit des 1."Vorsitzenden zwischen Führer und Mitgliedern
bestanden habe und für das Lehrer Pohl als sichtbares Zeichen des
Dankes dem scheidenden Führer die HitlersPlakette überreichte. Die

Vereinsgleschichteder Ortsgruppe wurde durch den Geschäftsführer in
ihren einzelnen Abschnitten erläutert, im besonderen aber die von Schul-
rat Stüber während feiner Tätigkeit als Führer zum Wohle des

Deutschen Ostens geleistete Arbeit gewürdigt und dem frhseidenden
Vorsitzenden in gerechter Würdigung seiner Verdienste ferner die

HiiidenbiirgsPlaketteüberreicht. Die Gattin des l. Vorsitzenden wurde
fur ihre treu-e und hingebende Mitarbeit vom Lehrer ösemer durch
iiberreichung der Treunadel"geehrt. Herr Pischke entwarf, von

der gemeinsam im önterniertenslager in Polen ver-brachten Leidens-

zeit ausgehend, ein Lebensbild des 1.Vorsitzenden; er zeichnete ihn als

deutschen Mann, der seine deutsche Gesinnung auch in der schwersten
Zeit, der Zeit der polnischen Umsturzbewegung den Polen gegenüber
nicht verleugnete, als den berufenen Führer für die Erfüllung der

Aufgaben des Deutsche-n 0ftdundes, der sich mit seiner ganzen Person
fiir die Velange des Deutschen Ostens einsetzte. Mit Dankesworten

für die ihm zuteil gewordenen Ehrunsgen nahm Schulrat Stüber in

herzlichen Worten von feinen Landsleuten Abschied. ön Anerkennung
der Verdienst-e um den Deutschen Osten wurde dem Geschäftsführer
Pelka die silberne· E.hre-nnadel durch Schulrat Stüber überreicht.
Die Feierstunde, die von Darbietungen der Jungsrhar und einen

wirkusnsgsoollen Vortrag des Mitgliedes Heinz Kelm »an dem

Flügel iimrahmt wurde, klang aus in das Gelöbnis, dem Schirm-· und

Schutzherrn des Deutschen Ostbundes, dem Reichspriisidenten, dem

Volskskanzler Adolf Hitler, dem deutschen Vaterlande und den deutschen
Volksgenosfen in den aibgetretenen Gebieten die Treue zii wahren.

Die Ortsgruppe Driesen, zusammen mit dem Arbeitsring für
ostdeutisches Schrifttum, Gruppe Frankfurt (Oder), veranstaltete unter

Leitung von Hermann Pischke einen ostmärkischenDichteraben(d.
Herbert Böhme, Karl Adler und Friedrich Karl Kriebel

füllten den ersten Teil des Abends mit Vorlesungen aus ihren-Werken.
Die Zuhörer wurden von Anfang an durch önhalt und Vortrag
Böhmes in den Bann seiner Gesta-ltu.nsgs——und Vortragskunst gezogen-
Vei Adler gewann der heimatliche Stoff aus der nächstenUmgebung
und Vergangenheit die Herzen der Hörer, wogegen Kriebel das grofze
Leid des Oltmärkers in herben Strichen malte und in starken Tonen

zuim cBund der deutschen Zukunft ausrief. Im zweiten Teile sprachder

Führ-er auf dem Felde der Ostmarkenkäimpifeund oftmärkische Dichter,
Kommissar Dr. Franz Lüdtke, in einer grofz angelegtenRede
über die Aufgaben des Ostens. Seine grofze Zeit wird wiederkommen,
wenn jeder Deutsche an Rhein und Donau die Geschehnisfe im Often
als fein eigenes Schicksal fühlen wird. Das herbeiführen zu helfen sei
unsere Aufgabe und Arbeit. Zusammengefaszt und umrahmt wurden
die Darbietungen des Abends durch dien Gesang vaterländischer Lieder,«
die unter Leitung von Lehrer Zunge des Cisenboshnsgesangvetein
vortrug. Der Gesang des Liedes«»Wir tret-en zum Veten« beschlofz
die oaterländisrhe Feierstunde. Sise war nach Art und Inhalt der

Darbietung etwas ganz Besonderes und hat bei allenTeilneshmern
einen tiefen Eindruck-hinterlassen.

Ortsgruppe Frankfurt a.0. Der Verein heimattreuer deutscher
Posener hielt am 16. Mai im ,,Deutschen«Heim«feine Monatsoersanim-
lung ab. Der Vorsitzende, Stadtrat a.«D. Va rt elz gedachte in ehrenden
Worten unseres verstorbenen Landsmannes und Vorsitzenden des

Landesverbanides Ostmark, V o fz , währen-d die Versammlungzu Ehren
des Verstorbenen, der so viel für uns getan, sich von denPlatzen erhob«
Sodann hielt Landsmann K riebel, der oom Kommifsar des Aufzens
politischen Amtes für die Oftoerbände, Herrn Dr. Franz Ludtke, zuin
Gauleiter dies neu zu bildenden Bunsdes Deutscher Osten ernannt worden
ist, einen Vortrag über die. zukünftige Arbeit dieses Bundes. Ein

Wall echten Deutfchtums soll an der Grenze errichtetswerden und

unsere Arbeit hinüberstrahlen über die Grenzen und unsere deutschen
Brüder drüben fühlen lassen, dafz wir hinter«ihnen stehen und fis
stützen. Auch hiersoll im Sinne Adolf Hitlers fur Deutschland frucht-.
bare Arbeit geleistet werden.
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Landesverband Riederschlesien.
Die Fraueugruppe Lieguitz feierte am 25. März im Saale der

Brauskommune einen Frühlingsabend. Ein gemeinsames Essen, an dem
etwa 80 Mitgliederder Frau-engruppe teilnahmen, ging demvffiziellen
Teile des Festasbends voraus, zu dem auch der gesamte Vorstand der

Or.sgruppe sowie weitere geladene Gäste erschienen waren. Die
Vorsitzende, Frau Studienrat Schwalni, führte in ihrer Ansprarhe
u.a. aus: Gerade wir Ostmärker haben besonders viel Leid hinter
uns, und noch niemand hat die Stunde vergessen und wsird sie auch
nicht vergessen können, in der wir Abschied nehmen muszten von unserer
geliebten Heimat. Da waren es gerade wir Frauen, die in dieser
Abschiedsstunde ganz besonders viel innere Kräfte aufbringen muszten;
denn als Hausfrau und Mutter galt es nicht nur den Kindern und
der Jugend beizustehen, sondern auch dem geliesbten Ehenianne und den
älteren Familienmitgliedern die sorgenvolle Stirn zu glätten. Es
war eine schwere Schule, die wir Ostmärkerfrauen in all den

letzten Jahren durchgemacht haben, den-n es will gelernt sein, mit
blutendem Herzen zu lächeln und anderen Trost zuzussprechen. Aber

gerade in dieser Zeit bitterster Rot erweist sich die wahre Gröfze
einer Frauenseelel Dies Bewufztsein wollen wsir hinüberneshmenzu all

unsern Veranstaltungen und da, wo es not tut, zu trösten, aber auch
Freude bereiten. Wir alle standen uns einst ganz fremd gegenüber,
und unser Zusammenschlufz hat dazu beigetragen, dafz aus unserer
Bekanntschaft eine Freundschaft wurde und wir uns hierin als eine
grofze Familie fühleiil Wir Ostmärker haben hier in

Schlefien eine neue Heimat gefunden, und hier wollen wir dazu bei-

tragen, an dem Ausbau unseres ganzen deutschen Vaterlandes. Eine

gewialtige nationale Begeisterung und Bewegung hat unser Volk

gleich einem Frühlingssturm erfaszt. Unser Deutscher Ostbuiid stellt sich
einmütig und geschlossen in diese nationale Front
und begrüfzt ihre Führer. Möge unsere zu Unrecht gerausbte Ostinark
recht bald zum deutschen Vaterland-e zurückkehren und ishr auch wieder
ein deutscher Frühling erb-lühen. Die Rede schlofz mit einein drei-

fachen Hoch auf unser Vaterland und dem Deutschlandlied. Hierauf
wurden die Grüfze der an der Teilnahme verhinderten Mitglieder
bekanntgegeben. Für sehr rege Beteiligung an den geselligen Kaffee-
stunden wurden durch liberreichung eines Frühlingssträuszchensgeehrt
die 0stbund-schwestern, die Frauen Jander, Dombroioez
Hesel, Friedrich, MüllerI, Müller Il, Siegemund,
Kewisch und Frau Jaeschke; letztere ganz besonders noch für
ihre Mühewaltung bezüglich der Kassenführung. Zu Beginn des

unterhaltenden Teiles des Abends sang mit geschulter, zu ergiebiger
Fülle entwickelter Stimme Fri. Ruth Schwalni.;.begleitet.oon Frl.
Ursula Schwalm am Flügel, drei Lieder: Frühlingsglaubevon

Schubert, Frühlingsliesd von Mendelssohn und Lenz von Hildach
Rach reichstem Beifall fang Fri. Schwalm ails Zu-gabe»Melo-dien
aus dem Singspiel: ,,Morgen geht’s uns gutl« Auch hierfur erntete

die Vortragende reichen Beifall. Das Theaterstiick ,,Mvderne Küchen-
cheinie«,vorgeführt von Frl. Ursiila Sch walm, Fri. Böhin und

Fri. Krause, sowie ein Tanzduett ,,De»utscheTänze«, vorgeführt
von Frl. Graewe und Fri. Krause, gefiiselen den Anwesenden
außerordentlich und ernteten auch sämtliche Mitwirkende richsten
Beifall. Rachdein die Vorsitzende die Anwesenden wiederum er-

mahnte, in Treue zur Frauen- und Ortsgruppe hei-m·attreuerOst-
märker zu stehen, denn ,,Einigkeit macht starkl«, war der offizielleTeil

des Abends been-det. Ein Tänzchen schslvfzdas recht gemiitlich ver-

laufene Friihlingsfest.
Die Ortsgruppe Zreystadi A.-Sch«l. veranstaltete am 6.Mai in

Eckert’s Saal ein Frühlingsfest. Der Saal war festlich mit Birken-

grün geschmückt.An der Bühne waren eine grofze Hakenkreuz- und

eine schwarzweiszrote Fahne angebracht. Rach dein Gedicht ,,Preufzens
0stmärker« von Fr. K. Krisebel hielt der Borsitzeiide der Ortsgruppe,
Sparkassenburhhalter Johannes F l i e g n e r,«d-ieBegrüfzungsansprache
und überreichte im Anschlufz daran dem langsährigen Vorsitzenden der
0rtsgruppe, Herrn Major a. D. G u ksch , der infolge Versetzung sein
Amt als Vorsitzender niederlegte, eine Ehrenurkunde mit seiner Er-

nennung zum Ehrenvvrsitzenden. Auch der als Gast anwesendeLandes-«
verbandsvorsitzende, Herr Müller - Striesewi-tz, Liegnitz,
richtete warme Worte des Dankes an den Gefeierten und hielt an-

Ichlieszend die Festansprache, in welcher er einen Rückblick auf das
Wirken des Deutschen Ostbundes gab und die Zukuiiftsaufgaben des--v
selben entwickelte. Er ermahnte alle Mitglieder und Aiiiveseiideii,«treu
zum Führer der deutschen Geschicke, dem Herrn Reichskanzler Adolf
Hitler, zu halten und schlofz seine Ausführungen mit einem Hoch auf
Heimat und Vaterland und den Reichskanzler Adolf Hitler. Die

vierte Strophe des Deutschlandliedes bieendete den ersten Teil des

Festes. Fini weiteren Verlauf dies Abends wechselten Gesangs-— undi

Tanzvorsiihrungen ab. Den SchlsuszdesProgramms bildete ein Sing-
spiel »Noch sind die Tage der Rosen« von Ludwig Reinicke Ein
kleines Tanzkränzchen, das von einer Verlosung unterbrochen wurde,
hielt die Mitglieder noch einige Stunden beisammen.

Landesverband 0berschlesien.
Die Ortsgruppe Bei-then Os. hielt am il. März ihre gut besuchte

Monatsoersammlung ab. Es ivurde ein Rundschreiben Dr. Lüdtkes

bekanntgegeben. Berechtigte Empörung lösten bei der Versammlung
vorgebrachte Einzelheiten über die Verfolgung und Drangsalierung
der deutschenMsinderheiten in Polnisch-0berschlessien aus. Es soll
sofort ein Schreiben an die Bundesleitung gerichtet werden, worin

gebeten ivii·d,, sich bei den maszgebenden Stellen schleunigst für
den Schutz der deutschenMinderheiteii und für sofortige Einstelluug
der fortgesetzten Bedrückuugen und Verfolgungeu derselben einzusetzen.
Mit ehreiiden Worten ivurde des verstorbenen Herrn Dr. Selk ge-
dacht. Derselbe hat sowohl als früherer Viorsitzender wie auch sonst
in reger Weise den Osstbund und seine Bestrebungen wesentlich ge-
fördert. Zivecks Gleichschasltung im Sinne des Schreibens der Bundes-
leituiig wird die hiesige Kreisleituiig der RSDAP. gebeten werden,
an der nächistenMonatsversammlung teilzunehmen. Die erst im Juni
fällige«Versammlung wird bereits am Mittwoch, den Zi. Mai d. J.,
abends 8 Uhr, bei«vSzkrobka stattfinden, und zwar für die Männer-
und Frauengrusppe gemeinsam. Rach einer längeren Aussprache, in der
man den Eindruck gewann, dasz wir hoffnungsfroher in die Zukunft
blicken können, wie in den letztvergangenen 14 Jahren, schilondie Ver-

sammlung. s

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Rörenberg hielt am 7. Mai im Bereinslvkal ,,Hotel

Viktoria« ihre Monatsversammlung ab, die gut besucht war. Der
t. Vorsitzende, Kaufmann Spohn, sprach über die nationale Er-.k
hebung, die auch die Ostniärker mit neuer Hoffnung erfülle. Deutsch-
land sei erwacht, sei wieder deutschl Es lebt und wird nicht unter-

gehenl Die Freiheitsbewegung sei noch nicht beendet: sie gehe weiter,
jeder Osstinärker sei verpflichtet, mit Leib und Leben am Aufbau des

deutschen Baterlandes mitzuhelfen. — Alsdann gab der Borsitzende
bekannt, dasz Dr. Fr. L ü d t k e szum Kommissar der Gleichschaltung der
Ostverbände ernannt worden sei, was die Versammelten mit Freuden
begrüfzten. Die Ortsgruppe richtete am 29. April an Herrn Dr. sLüdtke
folgendes Schreiben, das der Redner bekanntgsab: »Die Ortsgruppe
Rörenberg des Deutschen Ostbundes begrüfzt öhre Ernennung zum
Koinmilsar für die Vereinigung sämtlicher Ostverbände. Die voll-

zogene Unterstellung des Deutschen Ostbundes unter nationalsozia-
listische Führung begrüfzen wir ebenfalls mit ungeteilter Freude. Wir

hoffen, sdafz auf diese Weise der Ostmarkgedanke gestärkt und eine

starke Front gegen den Anlauf der Polen geschaffen wird. Wir versichern
und geloben, uns in alter Treue fiir den-Ostinark- und Heimat-
gedanken einzusetzen und der neuen nationalen Führung oertrauesnsvoll

auf dem beschrittenen Wege in eine bessere deutsche Zukunft nach-
zufolgen: Mit OftmärkischemGrule Heil Hitlerl« Die Versammelten
stimmten den Ausführungen des Vorsitzenden begeistert zu. Es wurde

beschlossen,es jedem Mitglied zur Pflicht zu machen, das »0stland« zu

lesen und den Heimatkalender zu bestellen. Für Sonntag vor Pfingsten
(28.,M.ai) wurde ein Ausflug nach Zamjoikaiihle beschlolseii,»ieozu
einige Landsleute ihre ssuhrwerke zur Verfügung stellen werden. Die
geschlosseiie Teilnahme an Begräbiiisseii von Mitgliedern wurde zur

Pflicht gemacht. Die Werbung und Aufnahme neuer Mitglieder
(Richtoftmärker) unter der neuen nationalen Führungwird mit Freuden
begrüszt und als selbstverständlich beschlossen. Zum Schlusz ermahnte
der Vorsitzende zur Treue zur nationalen Ostbundfiihrung Mit einem

gemütlichen Teil wurde die Versammlung geschlossen.

Landesrecband Ostpommern.
Die Ortsgruppe Stolp hielt am 27. April im »Kaiserhof« eine

Monatsversammlung ab. Der Borsitzende Tra m borg sprach über
den Aufbruch der Ratioii in der nationalen Revolution. Anschliefzeiidj
zeigte er auf, dasz im zweiten Deutschen Reich, der Schopfung Bis-marcks,
infolge der internationalen Gedankengänge des vorherrschenden Libera-
lisnius und seiner Früchte: Demokratie und Marxismus, der Klassen-
kainpf nicht überwunden werden konnte, und auch die Eindeutschuiig der
Ostinark unmöglich gemacht wurde. Die Kraftprobe im Weltkrieg
wurde nicht beftanden, weil wir weder groszdeutsch noch osstpolitisch
waren, iveder eine Volksgemeiiischaft noch eine geistig oder seelisch
geschlossene Rativn bildeten. Erst dem genialen Führertum Adolf
Hitlers gelang es, im Augenblick tiefster Rot und höchsterGefahr das

deutsche Volk mitzureiszen, in ihm den Willen zum Leben, zur Einheit
und zur Zukunft zu entfachen. -Er formt Bismarcks Werk neu und

gestaltet das DritteReich Hitlers Bahn ist frei: Die Schaffung der

Bolksgemei«nschaft,die Gestaltung des 0straun1es, der Aufbau Grob-
deutschlands kann in Aiigriff genommen werden. Hoffnungsfreudig,
aus eine-m tiefen dankbaren Herzen wurde deshalb auch der Volkskanzler
aii seinem 44. Geburtstage in beispielloser Weise geehrt. Für den Ost-
niärker ist Hitier auch der beste Oltdeiitskl)e, der das vollenden wird,
waseinst Heinrich I. begann. — Die Ansprache klang im Horst-Welsel-s
Lied aus. Im Anschlusz ivurde beschlossen,dem Kommissar im Aufzen-
politischen Amt der RSDAP für die Ostverbände. Dr. Lüdtk e,
eine Treuerkläcung abzugeben, in der sich die Mitglieder einmütig zu
ihrem alteii bewährten Führer und der nationalen Regierung bekennen.
Rath der Wahl von zwei Kasseiiprüfern, Besprechsung interne-·

sp

geiegenheiten und Hinweis auf den Tag der Arbeit wurde der of1.·....,.
Teildes Abends mit dein Deutschlaiidliede als Gelöbnis zuiii neuen

Staate geschlossen.

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. Auf der Monatsversaminlung im »Stalie-

nisscheu Dörfchen«, bot Herr Feldivesbel B e rgzog einen ·Licht-
bilsdervortrag über »Berg- uiid Faltbootfahrt"ln Tirol«.
Au der Hand von sehr guten Liehtbsildern führte der Redner die zahl-
reichen Zuhörer durch Regensburg nach München»Er liefzeinen Ein-«
blick tun in das alte Hofbräuhaus, in die Bavar·ia.« Ein Gang durch;


